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linter den quellen der deatschen geschichte y^ährend des 
ersten vierteis des 13. lahrhanderts besitzt das ehronicon Mon- 
tis Sereni, die chronik des Augastinerklosters SU Feter auf 
dem Petersberge , dem früheren Lauterberge, bei Halle an der 
Saale eine vorzügliche Wichtigkeit. Nicht als ob dasselbe für 
die allgemeinen politischen Verhältnisse der damaligen zeit, 
welche für die entwickelung unseres Volkes so verhängnissvoU 
werden sollte, besonders ergiebig wäre, oder den geschichtli- 
chen verlauf iener denkwürdigen ereignisse in grossartigen, 
treiTenden bildern uns wiederspiegelte; sondern wir echalten 
durch dasselbe vielmehr eine sehr genaue einzelkenntniss von 
den Vorgängen dieser zeit, speciell von einer einzelnen land- 
Schaft unseres Vaterlandes, von dem religiös -sittlichen zustande 
des klosters, dem das Ghronicon angehört, und aller der kreise, 
die mit demselben in berührung stehen. Nur nebenher erwähnt 
der Verfasser auch politisches, und darunter allerdings auch 
begebenheiten von bedeutung und Interesse, namentlich wo er 
die geschichte der Stifter seines klosters, des Wettinischen fttr- 
stenhauses berührt; allein die politischen nachrichten sind es 
doch nicht, die das Ghronicon Montis Sereni vor allen andern 
quellenschriften iener zeit auszeichnen : es ist vielmehr die ge- 
naue Überlieferung von den kirchlichen Vorgängen, dem sittli- 
chen zustande der kloster- und weltgeistlichkeit iener zeit, wo 
das papstlhum es unternahm, die oberlehnsherrlichkeit über das 
kaiserthum sich anzumassen und eine theokratie auf erden her- 
zustellen. Obgleich nun nach dieser seile hin die in rede ste- 
hende chronik immer die aufmerksamkeit der geschichtsfreunde 
und forscher auf sich gezogen hat , so ist doch in kritischer be- 
ziehung noch wenig Tür dasselbe geschehen; was um so auffal- 
lender ist , da das Interesse für iene zeit durch Raumers Hohen- 
staufen doch schon so lange in Deutschland erregt worden ist. 

Opel, Chron. M. Ser. \ 
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Die nachfolgende erste kritische Untersuchung über dasj 
Gfaronicon Montis Sereni kann es aus naheliegenden gründen nur< 
mit dem Verfasser, der zeit der abfassung, der quellenforschungi 
des Verfassers, uud der bedeutung und dem historischen werlhej 
des Werkes zu thun haben; in beziehuiig auf die handschriften 
verweise ich auf die neueste ausgäbe von Dr. F. A. Eckstein^). 
praef. p. V. VI., wo auch zugleich das nölhige über die drei 
früheren ausgaben — 1) Mader, Helmstedt 1665. — 2) HoiT- 
mann, Scriptores rernm Lusat. Lipsiae et Budiss. 1719. T. VI. 
1 — 106. — 3) J. ß. Mencke, Scriptores rerum German. Lips. 
1728. Tom. IL p. 165 - 312. — beigebracht ist. 



i. Der Verfasser. 

Der Vierfasser des Ghronicon Montis Sereui war selbst 
mOnch in dem kloster auf dem Petersherge, dessen geschichte 
er beschreibt, wie sogleich aus der einleitung (Eckstein, p. 1.) 
hervorgeht: „ut annos a fundatione ecdesiäe nostrae et nomina 
praelatorum et suecessiones et tempora et gesta ipsornm colli- 
gerem"; und p. 9: Meraini rae audisse, unum de fratribns 
nostris referentem". Namentlrch führt er sich iedoch nir- 
gends auf, und wenn ihn auch einige Conrad genannt haben ^), 
so giebt doch das buch selbst dafür keinerlei anhält. Was sei- 
nen stand anlangt, so scheint er niederer herkunft gewesen zu 
sein, da er einestheils über seine familie gänzlich schweigt und 
nirgends in Verbindung mit den adlichen geschlechtern der 
Meissmchen lande erscheint, anderntheili^ auch ein klares be- 



1) Incerti auctoris Chronica Monlls Sereni, ex codici Frelieriano reccn- 
8uit Fr. A. Eckstein. Halis Saxonura. 1856. 

2) So namentlich Gustav Köhler: das kloster des heiligen Petrus. Dres- 
den 1857. p. 46: im Jahre 1478 schrieb bereits ein brnder des con- 
yents die alte chronik des Presbyters Conrad ab — ob ans dem au- 
tographon Conrads selbst? ist nicht ersichtiicht. Diese ha ndschrift Ist 
es wohl, welche auch Aibinus unter dem titei „Couradus Lanterbcr- 

gius Monachus" benutzte und abschreiben liess, vgl. Kdhier a. a. O. 
p. 44. 



wnsstsein von seiner niedrigkeit in. »ich (ragt: p. 1. 2: „nemo 
aotem pro eo, quod scriptotem fortassis iuste contemnit, si 
quid utilitatis ex hoc opere consequi yaluerit , contemnendum 
pariter arbitretur/' Seiner grundanschanaug nUch. ist nämlich 
«inem manne von niederem stände schon von selbst eine gewisse 
demnth des sinnen eigen, und über hochmnt and stolz an einem 
solchen manne moss man sich um so mehr wundern: p« 157: 

y,£rat hie de familia ecclesiae ex eo genere hominom^ qui 
Zmurdones appellantur, tantae snperblae, ut mirum es$etp ru- 
sticam mmtem angusiis rebus et pauperti assnetatii iantum in- 
flari potuüse/' Die geringe aufmerksamkeit, die er aus eige- 
genem antriebe den grossen politischen begebenheiten seiner 
zeit widmet, möchte endlich auch darauf hindeuten, dass er 
keiner in den Meissnischen landen angesehenen adelsfamilie 
angehörte, sondern aus niederen lebenskreisen entsprossen ist 
Dem entsprechend begleitete er auch sicherlich nur eine nie- 
dere stelle in dem kleinen kloster, und da schon der gedanke, 
die geschichte seines klosters zu schreiben, auf vorzugsweis 
wissenschaftliche beschäftigung des mannes hinweist , so mochte 
er vielleicht den Unterricht der jüngeren klostermitglieder oder 
der kinder, die von den umliegenden Ortschaften in die kloster- 
schule giengen, als magister zu besorgen haben. Zwei stellen 
scheinen diese Vermutung zu unterstützen, deren eine den 
Verfasser als logiker zeigt, während er in der andern einen 
gewissen lehrhaften, erklärenden ton anstimmt. Als nämlich 
einst mehrere brtider beschuldigt worden waren , in einen^ ab- 
gelegenen theile des klosters bei nacht frauen aufgenommen 
zu haben, suchten sich dieselben zu entschuldigen und der 
Sache einen andern mantel umzuhängen, verwickelten sich aber 
durch ihre Widersprüche nur immer tiefer und erregten um so 
mehr verdacht Darauf fährt der Verfasser fort (a. 1216* 
p. 107.): „Si enim nihil factum erat, quare excusando labora- 
baut? Ubi enifn mali conscientia non est, excusatio neees-" 
saria non est ; ubi vero exeusationem praetenderis , ostendis te 
habere eiiquid, quod excusatione indigeat colorari; igitur olt- 
quid factum eraW* Die zweite mehr lehrhafte stelle findet sich 
a. 1211. p. 91. bei der erzählung von Dietrichs wähl zmn 
propst: ,,Miror atttem considerantibus electionis rationnn, si 
non horrenda videtur eiasmodi electio. EHgere namquie oK* 



quid est ipsum Optimum iudieando e numero aliorum legere, 
id est tollere, Verbum vero ekctiouis simile est verbo iaratio- 
nis. Cum enim dicitur: In nomine patris et filii et Spiritus 
sancti eligo talem in patrem spiritualem et in praepositum, 
tale est, ac si diceretur: dico per patrem et filhim et spiritum 
sanctum, talem Optimum bominem mihi videri ad ecciesiam re- 
gendam tarn in spiritualibus quam in temporalibus ut paler spiri- 
tualis ad spiritualium, praepositus . ad temporalium provisionem 
pertinere videatur, quamvis in communi sermohe nom. praep. 
utrumqne inteUigere sol^amus.'* Hierher möchte ich auch noch 
die stelle a. 1221. p. 127. ziehen, wo er ein Privilegium des 
papstes Eugenius an das kloster zu Goslar mittheilt und 
dann die auslegung dieser bulle von selten der möüche kriti- 
sirt : „Hoc quod hie dicitur severius corripere, üU ita interpre- 
iati sunt, id est excommunicare. Quas interpretatio etiamsi 
Vera esset, tarnen ex düigenti loci ülius consideratione longe 
ad aliud cogru>scitur pertinere." War nun unser Verfasser ma- 
gister, so kann er nicht wohl derienige gewesen sein, welcher 
bei Dietrichs wähl den gesang mit seinen, schillern anstimmte, 
(im lahre 1212); da derselbe auf Dietrichs partei stand. — 
Dass er wissenschaftliche bildung isu schätzen weiss , zeigt er 
an mehreren stellen, wo er dieselbe ausdrücklich an einzelnen 
persönlichkeiten hervorhebt. Als Dietrich vor seiner propst> 
wähl nichts als Unfrieden im kloster anrichtete, sah sich end- 
lich der markgraf Dietrich selbst genöthigt, mit mehreren mini- 
«terialen auf dem Petersberge zu erseheinen, um in die Ver- 
wirrung ordnend einzugreifen. In der capitelssitzung, welche 
zur entscheidung der angelegenheit angeordnet war, erbaten 
die anhänger Dietrichs, welche den propst angeklagt hatten, 
sich dessen verwandten, den Merseburger cauonicus Eckehard, 
zum Schiedsrichter: in quo etiam non parum, quia competenter 
litteratus erat, confidere videbantur a. 1210. p. 85. Weiter 
characterisirt er den erzbischof Ludolf von Magdeburg gegen> 
über dem päpstlichen legaten, der ihn auf Otto's seite herüber- 
ziehen sollte, folgendermassen a. 1203. p. 72. : „Videns autem 
cardinalis se contra arohiepiscppum nihil proficere, cum et per- 
sonaliter evoeatum multis cum contiimeliis affecisset, inobedien- 
tiam ei exprobrando et delirum senem appellando; illo, quia 
vir erat Utteratissimus , omnes assertiones eins efficaciter 
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eyacaante, eum ext^oinmanicavit *' Lambertas, den propst zu 

GoUesgnade, schildert er a. 1157. p. 29.: ,,Lajiibertas eccle^ 
siae illius propositus eligitar, vw tenuis scientiae, sed qui hanc 
inopiam virlutur^ copia redimebaW — Nachdem er die art und 
weise erzählt hat, wie Dietrich endlich doch propst geworden 
ist, beschuldigt er sowohl den markgrafen Dietrich von Meis- 
sen als $eihe gemahlin- der bestechiichkeit, was freilich deu 
Merseburger propst Heinrich, Dietrichs bruder, nicht zugestehen 
wollte, a. 1212. p. 96.: ,,Sed omnes difficultates Heiiiricns Mer* 
senburgeusis praepositus, ütpoie vir lUieratus et prudens, brc- 
viter absolvit dicens frairetn suum non. praeposrturam sed gra " 
tias comparasse marchionis. Vlderit tamen Ipse utrum recte 
appellaverit gratiam non gratis datam"; vgl ausserdem a. 1221. 
p. 128; a. 1224. p. 171. — Dass er auch in der römischen 
geschiehte bewandert ist, zeigt er uns vergleichsweise, 9)s er 
erzählt, dass. bei dem feierlichen gesange nach Dietrichs wähl 
die klosterbrüder die rechte seife des chores, die weitgeist- 
lichen dagegen die linke inne geh^^t hutten (a. 1212. p. 03.): 
„quod monstrum numquam prius in ecclesia visum est. Ad 
quod tarnen figurandum istos fortassis anreV/utem Romanorum 
indnxü exemphim, qui aliquando pro sui paucitate servos ad 
militiam assumere sunt coacti , licet isti legitimarum personarnm 
numero abundarent.'' Ja auch griechisch scheint er verstanden 
zu haben: denn als im jähre I2Q8 der erzbischof von Magde- 
burg zur einweihung einer capelle auf dem Fctersberge er- 
schien, zogen ihm die briider in einer procession entgegen, 
der nur das hanpt, der propst selbst fehlte, weil er gerade vom* 
erzbischof excommunlcirt war: „sicque acephala, id est sine 
capite, praeposito videlieet, facta processione — " a. 1208: 
p. 81 ; a. 1219. p. 121. citirt er einige stellen aus Gregorius li- 
ber Moral. XXV. — Das sind die bandhaben , die er uns selbst 
zur beurtheilung seiner gelehrten bilduug hietet, die offenbar 
viel geringer ist, als die mancher seinerzeitgenossen, z. b. 
Arnolds von Lübeck ; wogegen er eine grosse nüchternheit und 
klarheit des- geistes namentlich auch vor diesem voraushat. 
Vermöge dieser klaren und htichternen auffassung sieht er. na- 
mentlich religiöse Verhältnisse und Vorgänge in einem lichte, 
in dem sie nicht gerade viele unter seinen Zeitgenossen erblik- 
ken mochten. In Halle war im jähre 1214 ein grosser auf- 



rühr wegen eines wanderthätigen bildes. Ein priester aus den 
vicaren an der marktkirche hatte es nämlich durch die kunst, 
welche er verstand, dahin gebracht, dass ankommende 'kranke 
ihre heilung einem crucifixe in der gedachten kirche zuschrie- 
ben. Nachdem sich das gerücht hiervon verbreitet hatte, war 
bald der zusammenfluss von allerlei volk aus der umgegend so 
gross, dass der priester innerhalb der wenigen monate, welche 
diese toUheit anhielt,, — qoibus illa duravit insanja — ausser 
den. geschenken an wachs über 150 mark erhielt Von diesem 
gelde kamen 70 mark an den erzbischpf, das übrige kam dem 
kloster „zum neuen werk'' zu gute. „In tantumt^^ro^eaampru- 
dentes viros. eadem delusio, demenlavit, ut non solum Poppo 
praepositus assidua praedicatione virtutes, quae ibi fierent, po- 
puUs intimaret et contradicentes vel irridcntes. per excotnmum- 
eationis quoque sententiam prohiberet:, sed etiam Gonradus 
episcopus de Sichern horam verltati publice in ^nis.sermonibus 
testimemum perhibelret. Interim servitii sui tempore exacto 
presbyter a ci vi täte rec^ssit et omnis ille viriuiem effectus cum 
eo panier emigravit. Gönstat enim nihil ibi talium postmodum 
evenisse.'^ Daher finden wir bei ihm Wundergeschichten, nur in 
ausserordentlich geringer zahl; wir erwähnen aus demselben 
nur dio vision des klosterbrnders zu Nienburg a. 1219. p. 123. 
Trotzdem aber theilt .^r einige sagen mit .und darunter eine 
ihres poe^tijschen gehaltes halber bemerkenswerthe über Fried- 
rich II. (nicht Heinrich, wie .im texte steht). Als kajser Otto 
in Sicilien war, sah er im träume, wie ein kleiner bär sein 
bett bestieg, w^ährend er' selbst darin ruhte. Allmählich aber 
wuchs er und wuohs und wurde zuletzt so gross ^ dass er ihn 
selbst ans dem bette herauswarf und es allein behauptete. 
„Quod cum fidelibus suis rettulisset, ipsi hoc super eodem rege 
Siciliae interpretati sunt, quod videlicet pro eo esset imperium 
habiturus , '* a. 1211. pi 88. Hierzu kojnmen die an den Peters- 
berg selbst , namentlich an die alte capelle , sich anknüpfenden 
6 §agenmässigen Überlieferungen — p. 8, 9, .10 — von denen 
namenllidi die fünfte wegen ihres mythologischen grundgehaltes 
zu erwähnen ist: ,»Memini me audisse, unnm de fratribus no- 
stris, q\ß eo tempore adiutor erat parochiani, referentem, qaen- 
dam cum navicnlam argenteam adaltare obtnlisset, dixisse, se^ 
postqnäm illius numeris votam fecisset, a maximae tempestatis 



pericule liberatum.'^ Üass er nicht alle die Segnungen und 
wohlltnaten, iii:elchejiiire suchende van der alten qapelle erhal- 
ten haben, mitteilt, davon hält ihn ebenfalls sein kritisches 
gewissen ab^ indem er nämiich fürchtet, bei einer gewissen 
klasse von l^sern keinen glauben zn finden, oder auch wohl 
gar die der kirche schul(|ige ehrfurcht zu verletzen; p. 7. 8: 
„Omnia autem eius benefieia....^ quibus.. fideliter se invocaiiti- 
bus dignatur succurrere,. scripto comprehendere, non- minus 
inutile quam irapossibile credo, quippe cum in numerositate sui 
et discohaerentiä iocorum; in quibus exhibQnlur, notitiam effu- 
giant, et fastidiosis lectoribus i.ucreduUtatis vel detractionis 
peccatum valeant procurare " . ' ^ . 

Seine gewissenbaftigkeit in der überlief erpug mündlich 
bezeugter, mehr oder weniger sagenmässiger erzählungen ist 
so gross ^ dass er es niemals unterlässt, ausdrücklich durch 
bezeichnungen wie „ferünt, ut'fertur, ut ferebalur., dicunt, di- 
citur, ut putatur'' die art sein^er quelle. anzudeuten; so nameut« 
lieh: p. 4, J; p. 5, 2; p. 19^ W; p.33, 16; p.40, 16; p,47, 18; 
p. 50, 10; p, 61, 15; p. 65, .12; p. 78, 5; p. 81, 8; p..88, 
12; p. 101,'26; p. 116, 12; p. 130, 4; p. 134, 16; p. 137, 23; 
p, 139, 7; p. 144, 21; p. 162, 21; p. 171, 22; p. 171, 24. 
Als solche müi^dlicli bezeugte Überlieferungen verdienen vor 
andern, folgende angerührt zu wei'den: p. 78, 5, das deposi- 
tum , welches graf Ulrioji von Wettin in. dem kloster auf dem 
Petersberge niderlegte, soll 200 marc betragen haben — erat 
autem summa, utferet^o/ur, ducentae marcae. p«33, 16. Rein- 
old, der spätere erzbi'schof von Göln, sqU einst als schüler ^ 
in Hildesheim von sich selbst im träume gesagt haben:, „ego 
sum ruina niundi*' , welchen ausdruck er dann .als beinameh 
von seinen schulgenossen (coaetaneis suis) erhielt, p. 4. Der 
markgraf Heinrich der ältere V!Dn Meissen soll bei seinem 
tode seine gemahlin s^wanger zurückgelassen b^ben — n)[orem 
praegnantem fertnr moriens reliquisse. p. 42. Die erzählung 
von Friedrichs 1. demuthigung .vor Heinrich dem Löwen in Par- 
tenkirchen wird di^rch das sie einleitende ^,f^rtur mim'* eben- 
falls als eilte mündlichen quellen entnommene bezeichnet« — 
Ja selbst in seinen beschuldigungen gegen den propst Dietrich 
zeigt er eine grosse vorsieht., und giebt gerüchte als gerüchte 
wider, ohne sich von seiner parteiieidenscbaft hinrejssen zu 
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lasi^en, alles, yras die erbitterten gegner ihm vorwarfen, für 
währ zu halten; so p. 162: „Fertur eliam qnod iamiliares 
SttQS hortatus fuerit, ut servitia, qaae drebus festis ^t in anni- 
versariis fideliom exhiberi consaeverant , qaae tarnen ipse ante 
pliires annos eisdem negaverat, exigerent, spondens, quod ad 
hoc eins adiatorio potirentur. Quod quideni de eo verum esse 
illi probare visi sunt eadem servHia exigendo/' Uä<i obgleich 
er uns wohl schwerlich etwas von dem verheimlicht hat, was 
man seinem b^sen propste vonwarf, so unterlässt ef doch aach 
bei derartigen Überlieferungen nicht seinen gewährsmahn aus- 
drucklich namhaft zu machen, im fall es i^pheinen könnte, als 
ob er schlecht verbürgte bder böswillige und verieumderische ge- 
rttchte über den propst mittlieile« Als die noth im kloster auf 
das höchste gestiegen war, entschlqg sich der propst Dietrich 
der Verwaltung ganz und gar und übergab sie unter belstim- 
mung des convents iKOvisorisch drei klosterbrtidem. Trotzdem 
aber schickte er noch immer in die klosterbesitznngen und Hess 
gerichtstag ansagen, in der hoffnung auf diese weise fiir sich 
noch etwas besonders herauszufischen; p. 162: „eo modo et aliis, 
quibus villici negotiantur, aliquid pecuniae cupiens expiscari. 
lluius aulem intentibnis eum fuisse ex quodäm eins diclo poterat 
apparere.'' — Mit dieser kritischen und nüchternen anschaunngs- 
weise des Verfassers hängt es denn auch zusammen, dass er 
in streitigen fällen sein urtheil suspendirt und es dem leser 
ttberlässt, sich selbst aus dem einfach überlieferten thatbe- 
bestaüde seine ansiebt zu bilden; p. 23: „Solebant äntem prio-- 
res praepositi huius ecclesiae curam divinam archiepiscopi Mag- 
deburgensis accipere, sponie an caacli nescio/* Der bischof 
Eckebard von Bamberg und sein bruder sollten der öffentlichen 
meinung nach mitwisser um denr tod des königs Philipp sein — 
a» 1208. p. 81: „Sive aulem Jiaec opinio vera fuerit, sive non, 
certum est episcopnm periculum a fidelibus regis timentem pro- 
pter hoc diebus pluribus exulasse, fratrem vero eins suia Omni- 
bus exspoliatura et marchianr eins a duce Bavariae occupatam/' 
Die schon berührte erzählung, wie §ich Friedrich vor Heinrich 
dem^ Löwen gedeniütigt habe, beschliesst er mit den Worten: 
p. 42: „Quod factum imperatoris ei odinm acquisivit, et 
utrum iuste ah iniuste iector iadicet." 



Obgleich er ein Freund der alten, 'strengen - klosterzucht 
ist, die in seiner zeit so 4ier herabgekommen trar, so erw^artel 
er doch von einer widerbelebung derselben dnrch die bettel- 
orden, welche um diese zeit anch in den Meissnischen landen 
einflnss and niederlassungen gewannen, wenig oder gar nichts. 
Niemand, meint er, möchte wohl nnter den neuen predigera 
oder minöriten zur heiligkeit eines Augastinus oder Benedictus 
gelangen, deren Vorschriften man ia nur zu beachten brauche, 
um alkr neuen Ordnungen entbehren zi^ können. Und so un- 
terscheidet sich seine auffassung in beziehung der neuen orden 
gan^ wesentlicli von der der kloster- und Weltgeistlichkeit lener 
zeit im allgemeinen, die im ganzen denselben vorzüglich des- 
wegen feindlich entgegen trat, weil sie von ihnen eine schmä- 
lerung ihrer einkfinfte befürchtete. Und während z. b. die 
prioren und pfarrer der* Stadt GoFn dem erzbischofe Engelbert, 
der ihre niederlassung in Cöln auf ieglrche weise begünstigte, 
auf das eifrigste widerstand leisteten, und nnter andern sag- 
ten ^)9 sie farchteten, dass diese mönche die seien, von denett 
schon; die heilige Hildegard aus^eingebong des heiligen gei$te8 
prophezeite, sie würden die geistlichkeit in gefahr, -die Stadt 
in bedrängniss bringen — ; gesteht unser autor auf dass demü- 
tigste und unumwundenste ein , dass die Verachtung- der alten 
Orden so gross geworden sei, dass dieienigen, welche der weit 
zu entsagen wünschten, in ihnen ihr heil nicht mehr zu finden 
glaubten, und giebt die innere berechtigung derselben in der 
aufrichtigsten weise ztr; p. 172, a. 1225: „Absit autem, ut 
quoriimlibet bonis studiis derogando haecdixerim, sed quiado- 
lendum et valde dolendum est, quod priraitivi ordines ex eorum, 
qui eosdem professi sunt, inordinata conversatione ad tantum 
deducH mnt contemptum, ut secuta renuntiare volentibus adsa- 
hiiem sußcere nan eredaninr. Si enim posse suffieere putaren- 
tur , num^am novi dKi quaererentur/* Wie sehr er aber auch 
den verfall der alten mönchischen zucht zu beklagen hat, so 
findet er doch noch hier und da eine kirche oder einra präla- 
ten nach seinem sinne. Als einen~^ solchen schildert* er vor al- 
len den abt Sigfrid von Pegau (f 1223), der, immer eingedenk 



1) Engelbert der heilige , von Dr. Julias Ficker, fiAln 1663. p. 93. 
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sublimatam. Qaoniodo ille proderit, qai divim spiritus sanctae- 
quie conscientiae inaniff exstitit/' — 

Da nan der propst Dietrich sicli jselbst zum teil an den 
markgrafeB Dietrich Yon Meissen anlehnte und widerholt von 
demselben bei den nnrahen, die auf dem berge ausbl^achen, 
geschützt irurde . so lässt sich auch schon daraus der schluss 
ziehen, dass uni^er Verfasser nicht eben wohl auf deniharkgra- 
fen zu sprechen sein möge. So ist es denn auch in der that : 
wie. ausführlich weiss er die bestechung au erzählen, deren 
sich der inarkgraf mitsammt ^seiner gemahlin schuldig gemacht 
Jiiat (p. 96.)! Man fühlt sein innj^ejs behagen heraus, als er 
a. 1214k. p. 101. erwähnt, -dass der markgraf den propst Diet- 
rich* und den propst Wilhelm you ZschiUen, welche im iahre 
1214 natih Aom reisen wollten, in der absieht zu sich entboten 
habe, sie durch wegnähme der reisemittel von der reise abzu- 
hahen, Weil er die kosten dazu für unnütz hielt. Ausserdem 
aber mochte der mttnch wohl Ursache haben sieh über den 
markgrafen als kirchenvogt zu beklagen, was derselbe nach 
markgraf Konrads von deir Lausitz tode (a. 1210.) ia geworden 
war. An ihn wurde . der wein , den .die mönche selbst nicht 
aufbrauchten, auf borg abgeliefert« nhne dass er iemals etwas 
dafür bezahlte; und ^Is ihn der propst Dietrich im iahre 1214 
daran erinnerte, antwortete er noch dazu, er. habe die ganze 
siAuldige summe entrichtet, was er aber nach des verfossers 
wissen weder vorher, gethan hat, ebensowenig wie der propst 
die summe iemals ernstlich eingetrieben hat. Ja er gedenkt 
seines klostervogis an einigen stellen mit besonderer bitterkeit, 
soa. 1212. p. 96, WjO er die Schilderung von der propstwahl 
Dietrichs mit den werten beschliesst, -dass die kirche des Is^u- 
teren.berges einen andem vielleicht ebenso brauchbaren und 
doch weniger kostspieligen propst — et minori constantem pre- 
tio* praepositum . — hätte haben k(^nnen — „si non aequissimus 
ille rerum ordinaler huius , importunitate victus , atque utinam 
nen iratius, hoc nomen eudi censequi permisisset'', wo unter 
dem „aequissimus ojrdinator'' doch sicherlich nur. der markgraf 
selbst zu verstehen, ist Ein ähnlicher ausdruck kpmmt a. 1219. 
p. 122 vor. Her markgraf hattenämtich von neuem eine unter- 
suchungscommissien gegen den propst IHetrieh auf den bei^ 
entsandt, aber widerum war deren urteil ganz vund gar gegen 
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die besekwecdefuhrer ausgefallen. Da fährt d^r Verfasser fort-: 
„qHaerimonias, quidem, quibus tota conclamabat proTiiicia, nihil 
habere' ponderis, esse vero dtf&cile et.prorsus intderabile tarn 
praeposito *qaain Omnibus praelatis , ut nihil. praeter subditorum 
snornm beneplacilum agerent aiit de singulis, qaae egissent, 
rationem ipsis reddereht , indices aeqai^simi tesponderuut/^ "— 
Den markgrafen Conrad jedoch^ der bis zu seinem tode als 
ältester der W.ettinisch^n ftirstenfämilie nach den bestimmnngen 
Conrads des grossen Kloatervogt war, schildert er a. 1216« 
p. 83. als einen »^vir aadäx et in armis strenaors, largns et fide- 
lilate praecipuc formosos''. 

Für die politischen parteinngen seiner zeit seheint er we- 
nig oder gar keinen sinn gehabt zu haben; es geht, nirgends 
mit bestimmtheit hervor, ob er staufisch oder weifisch gesinnt 
ist. Dagegen ^ebt er eine klare und bfindige characteristik 
von Innoeenz UL , dessen reformatorisches wirken in beziehung 
auf kirchUi)he zucht.mit seinen eignen grundanschanungen tiber- 
einstimnvte, a* 1216. p. 104: „Innocentius papa tU. obiit, vir 
strenuus et litteratus et qui in muliu €amis honori et ulilUäti 
ecclesiae cognosätur profuisse/' 

Schwieriger ist die frage- zu entscheiden, wie es um die 
Wahrheitsliebe des autörs. steht, welcher art seine historische 
bildüng und sein historischer beruf sind. So .hat man ihm z. b. 
von ' ie her parteilrchleit gegen Dietrich von Meissen vorgeworr 
fen; es ist ausgemacht, dass er offenbar sagenhafte züge als 
wahre gescbichte berichtet, selbst .da wo es ihm nicht schwer 
fallen konnte die Wahrheit zu erfahren. Was das* letztere an- 
langt, so hat unter anderm, um nur eins hier vorläufig anzu^ 
fuhren , noch neuerdings Abel in seinem „König Philipp^' (p. 326; 
anm. T.)---* wenn auch nicht zuerst — erörtert, dass der mark-r 
graf Dietrich unmöglich bei de«r tade seines bcuders Albrecht 
im heiligen lande gewesen sein u^d auf die nacbrlcht Ton dem* 
selben ans furcht -vot kaiser Heinrich in einer tonne verborgen 
seine, riickreise angetreten haben k<Hine, a.~1196. p. 62. — 
Wenn man ledoch aus der^irt und weise» wie sich der Verfas- 
ser über die mittel äussert, welche er angewandt habe, um. sich 
sein ,material zu verschaffen,, auf 'den ernst . schliessen darf, 
mit dem er sich zu tseinem Wf rke rüstete , so muss man, minde- 
stens zugeben, dass er bestrebt war nur sicher verbürgtes ntitzn- 
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teilen. Wie isörgsam imd geyrissenbaft er in der inAl der- 
ienigen personen war, von d^en er mündliche nachrichten zu- 
nächst nar in beziefanng anf die fclostergeschichte einzog, zeigt 
er uns in der vorrede selbst: ,,Seniores'aatcm, qüi, quod de 
his mrum erat, seire poterant et quorum dictis, grandaevüeis 
fidem fuciebat, principio haius narralionis antöres habni/' Was 
er aber nun aus diesen mündlichen überliefetungeli aufgenom- 
men hat, giebt er stets sehr gewisseiihaft an, so <iass es nicht 
schwer ist, diese traditionellen bestandtheile von dem zu son- 
dern, -was er selbst^ als historisch verbürgt schriftlichen ffiber- 
Ueferungen entnommen hat. Ob er nun freilich alles andere, 
was nicht die geschiehte seines klost^rs lietrifft, aus 
guten, oder wie SchOttgen zu sagen liebt, „tüchtigen^ quellen 
entnommen hat, da er alle diese notizen nach seinem eigenen 
geständnisse in der vorrede* entlehnt hat«. — „Verum quia per- 
pauca hoc vel dlo modo de his investigäre potui , tneumque erat 
.propositum , ut annorum nullus narratione vacuus esset , hoc au- 
tem ex paucitate , quae InVestigaveram , impleri Hon poterat, 
non inutile credidi, quia propria deerant, alinea mntuare'^ -^ 
muss Sieb aus den nachfolgenden andefweitigenvuntersuchungen 
über die quelienforsfefaung des Verfassers ergeben. 



11. Die zeit der abfassung. 

Mnn nimmt im allgemeinen an,, dass dei^ Verfasser nein 
werk ziemlich gleichzeitig mit den ereignissen, die er in den 
letzten 25 iahren schildert (-^1225) abgefosst habe , und dass 
er 'jsomit augenzeuge der begebenheiten gewesen sei , welche 
sich in dieser zisit in dem kloster des lauteren berges antrugen« 
Die 2eit, wo er seine materialien so weil- geordnet hatte, dass 
er an die ausarbeitung selbst gehen konnte, bezeichnet er nir- 
gends ausdrücklich ; dennoch aber lassen sich einige flir die 
nähere bestimmung derselben wichtige nötizen in betrachl zie- 
hen. So erwllhnl er zum iafare 1195 die kinder Heioriclis des 
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Löiren und fuhrt Ofto als.kaiser auf, was er ja erst durch ^ie 
krönolig des papsles am 4. October 1209 irurde; iedenfalls 
ivurden also>die noti;&cTi zu dem jähre 1195 nach 1209 aufge- 
zeichnet. > Die schon oben angeführte sage, dass kais^r Otto 
in Sizilien gelräumt habe-, wie ihn einiunger bär aus seinem 
bett verdränge und dasselbe allein einnehme, was seine ge- 
treuen selbst 90 deuteten, d^ss vielleicht der könig von Sicilien 
au seiner statt . das reich in besitz nehmen werde, kann doch 
auch nicht gut eher entstanden sein, als bis Friedrichs JL auf- 
treten in Deutschland die niderlage pub*s voraussehen Hess, 
also kann der Verfasser diese aufzeichnung zum jähre 1211 
wohl nicht vor 1216, ia vielleicht nicht vor 1218 gemacht ha- 
ben. — Auch die geschichte der unruhen auf dem P«tersberge 
zeichnete Aer Verfasser keineswegs in denselben iahren, in weK 
chen sie vorgieugen, nach art eines annalisten auf,, wie schon 
aus dem in der vorrede ausgesprochenen plane' über das ganze 
werk und ausserdem aus vielen anderen stellen hervorgefaL So 
erzählt er zum iahre 1205 den (od des propstes Walther und cha- 
racterisirt ihn dabei folgendermassen : „Vir iste plurimum a deo 
gratiae consecutus et si non usquequaque irreprehensibiHs, ta- 
libus tarnen, quales nunc ecclesia patitur, praelatis dissimiiis co- 
gnoscitur exstitisse. 'Fuit enim, prout se nosirorum Status habet 
temporum^ lattdabiliterreligiosus..^''p. 74, wo „nune^' und „no- 
strorum Status temporum'^ oifenbai* auf den Zeitraum seit Diet- 
richs prop^twahl a. 1212 hinweist. Ebensowenig lässt die ge« 
jiaue angäbe der einzelnen Vorgänge bei Dietrichs propistwahl 
den schlttss ziehen, dass nun in der that die. er^ählung von die- 
ser waU im iahre 1212. abgefasst sei. Der Verfasser sagt ia 
noch überdies ausdrücklich, dass iener ältere brnder Hartmo- 
iüä, welchem Dietrich eröffnet hatte, dass d«r markgraf nur 
in seine wähl willigen wolle, wenii er sofort hundert mark er- 
halte, dies später ausgesagt habe, als ermit dem propste 
nicht mehr in so gutem einvernohmen stand, wie früher: .,Iiaec 
frater ille posimodum, rebus inter ip^nm et praepositunt aliter 
quam (unc se habentibus, fatebaiur'', p. 96. Der obige aus- 
druck „nostra tempora^' kehrt noch einmal a. 1223. p. 136. wi- 
der, wo der Verfasser erzählt, wann das kloster Pegau reichs- 
frei geworden sei : Advocatia ecclesiae Pigayiensis immediate 
ad imperatorem pertinet nee iare feodi cuiqiiam eonferri potest, 
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sed habet pptestatem abbas eligendi, advoeataro , ad quantiini 
temporis spatium YoIuerit> . qa^m^anque. sibi viderit ; expedire. 
Qaam Ubertatem Sifridas abbas ecdesia^ suae multis laboribus 
et expensis primp a Eriderico, postmodum a ^io ipsias Hein- 
rico et nostris temporibns a Friderico Heinrico fllio imperatori- 
bus datis «ibi prmlegiis.acqüisjvlt/' *Mi( diesen privileg^^^ 
* meint der yerfosser oiC^abar den yerglercb, welcher am 19. Jnli 
1219 zwischen dem markgrafeu Dietrich von Meissen und dem 
abte Sigrid gesi^iossen wur.de und die zwistig^eiten. zwischen 
iieiden znjn nachteile« des markgrafen • beilegte. ^). Ferner 
bricht der Verfasser nach der scjiilderung des propstes iSigfirid 
von Pegaa in folgende. Worte aus, a.' 1223. p. 142: ,,Atidiant 
quaso hoc exemplum nostri tempert praelaü, qui tot novitatibus 
primi habitus sui simplicitatem corcumpere'S woraus indess 
nicht ztt scbliessen istj dass zwischen dejn todesiabre des abtes 

1223. und der abfassungszeit dieser stelle ein grösserer Zeit- 
raum mitten inne liegt. — .Dass das ganze werk noch bei leb- 
Zeiten des propstes Dietrich geschrieben ist, geht deutlich aus 
den Verwünschungen hervor*) die der Verfasser zu dßm iabre 

1224. p. 164 auf denselben häuft:, ,,Gar .repeMina mprte non 
oeciditur,^ qui tantae äbominationisy ut saepius dictum est, 
princeps exstitit" -^ Einen directeju anhält- für die bestimmung 
dpr zeit, in welchJer der ver&sser schrieb , gewährt endlich die 
stelle über dt^s- aufkommen der minoriteu und predigermönche 
in den . Meissniscfaen landen , a.^ 1224. p. 171 : ^Duo novae 
conver^ationis ordines in provineia et praeeipue.. in ipsa clvitate 
Magdeburg haberi coeperunt, unus eorum, qui sanctos prae- 
dicatores se nomlnant, aller ebrum, qui minores fratr^s appel- 
Imiur^ äe qvibus ferunt, quod\anie hoe temgus viginti annis 
inMüvdi et ab Inmeentio papa fuermt eonfirmati" Obgleich 
die stelle selbst nicht ganz* klar ist ^ da die Stiftung dieser ordeu 
u n.d die vorläufige bestätigiin'g derselben durch den papst In- 
iiocenz keineswegs auf ein und dasselbe iabr fallen ?), so ergiebt 



1) Ueher die einzelnen pnncte dieses yergleiches ygK Schnltes : direct. 
dipLU 533, 534, 535. * ' 

2) Hnrfer: ' Innocenz Uli band IV/ p. 251. Die frage, ob Innocenz 
Jetzt stehen (bei decanweseuheit det Franz Yan-^AssiBi üi Rom im 
Jahre 1210) oder^eratnaeli dem ctMioUiun Franzens Stiftung anterisirt 
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sich doch si> viel mit ^ewissbeil, dliss wir, im fall sich die zeit- 
bestimmuhg „vor 20 iahren'' auf die süftang der mi^oriten durch 
Franz you Assisi bezidif, das iahr 1227 als dasienige ansehen 
müssen, in welchem der verfassen «die .erergnisse des iriires 
1224 niederschrieb; im fall sie aber auf 4lie vorläufige bestä* 
tigung des ordens durch Innocenz a. 1210 :zu beziehen ist, so 
arbeitete der Verfasser im iahre 1230 das vorletzte iahr seines 
buches ans. Indessen scheint die Zeitbestimmung „vor 20 iah- 
ren'* auf grund des vorausgehenden ,^de quibtis ferunV* tlber- 
haupt nur als ungefähre angesehen werden zu müssen, und* 
wir werden schwerlich irren,; wenn wir behaupten, dass der 
Verfasser sein werk nicht später als in den iahren 1230^ oder 
1231 beendete. * Wann er eis begann, ^ möchte schwerlich ebenso 
bestimmt nachgewiesen werden li:ön]Len ; wir unsrerseits können 
den obigen andeutungen zu folge den Zeitpunkt nicht viel ttber 
das iahr 1216 hinaufrttdcen. — Fast scheint es iedoch, als ob 
man die abfassung deis letzten stiickesr von: „Maiori vero*^ 
p. 181 bis zum schluss noch über diese grenze 1230 oder 1231 
hinausverlegen mttsste. Erstens nämlich ist die erzählung ge- 
rade hier am scMusse -des ganzen Werkes auffall^d allgemein 
und skizzenhaft gehalten, namentlich im vergleich zu der frü- 
heren ausfiihrlichkeit in der Schilderung des einzelnen ; und 
zweitens iist der ausdruck „nostris temporibus^' — zu unserer 
zeit — welche der Verfasser dem nun zu beschreibende!! zeit- 
räume aus der geschichte seines klosters gegenttberstellt, doch 
gerade zu auffallend und scheint zu dem scMusse zu berediü- 
tigen,.dasj der Verfasser zu der zeit. Wo er diese letzten Zei- 
len niederschrieb, der klostergemeinschaft auf dem lauteren 
berge berdts nicht mehr angehorte, p. 181: „Maiori vero, 
quam nostris tempo'ribus vUa fuerii diligentia in ecdesia sereni 
montis religio setvari eoepit et nova quaedam rerum facies re- 
pente apparuit/^ Schliesslich scheint auth der umstand, dass 
von dem GisterzJMisermönche Gotfrid, welcher den faischof von 
Porto begleitete und nemer Untersuchungscommission tffaer den 



habe , ist im gmnde höchst gleichgültig ! Die eigentliche einfohrnng 
des Ordens in die kirche erfolgte erst unter Honorins m. lonoeenz 
mag die yerbindang für zulässig erkl&rt haben, ohne sie zum eigent- 
lioken orden zn. erheben. 
Opel, Cliroii. M. Ber, 2 
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stand der dinge aaC <lem kbstär angehörte^ gesagt irerden 
kann: p. qöia Gothfridas, ut ipse posimodum iesiatiis est, prop- 
ter iniqnitatem prioris tractatas 'sequ(!nti noloit Interesse — 
darauf fainzodeot^n, dass- die ahfassyng dieses letzten theiies 
noch später erfolgt ist als die des unmittelbar vorhergehenden. 



ni. Die qu«llen des Chronieofl Modus SerenL 

, A. Die quellen für die hlostergeschichte. 
))er Verfasser unterlässt es' nicht gl^ch in der vorrede 
seines Werkes den plan/ welchen er bei der ausarbeitung des- 
selben vor äugen gehabt hat^ anzugeben: er hatte von anfang 
an. nur die. absieht, die geschichte seines klosters zu geben und 
d^bei vorzugsweise die naroen der pröpste^ die aufeinander- 
folge derselben, die dauer ihrer lebenszeit und ihre 4haten zu 
berücksichtigen. , — Um nun aber das « einschlagende material 
zusammenzubringen, wandte er sich zuerst an die älteren b rü- 
der, die die Wahrheit wissen konnten , und denen das alter auch 
die genügende glaubwurdigkeit verlieh. Von diesen fuhrt er 
a. 1128: p. 8. Goaradus de Gize, und a. 1128. p. 10., wo er 
„per anticipationem'' einiges auf die alte eapelle sich bezie- 
hende ^ittheilt,. den parochianus Tidericus namentlich auf. In 
den leizten.l5 iahren; von 1212 ab, berichtet er offenbar seine 
eignen erlebnisse iii dem kloster des Mons Serenus , obgleich er 
«ich auch da noch bisweilen ausdrücklich auf gewährsmänner 
stützt. Allein oft liess ihn doch auch die mündliche Überliefe- 
rung sdU)St in suchen seines klosters im stidie, wie ihm z. b 
sogar die ältesten seiner Zeitgenossen , die siebenzig iahre und 
mehr zahlten, nicht nachweisen konnten, wer die alte capellc 
gebaut hatte , da dieselben ebenso vergeblieh bei älteren leutei 
darnach gefragt hatten. 

Von schriftlichen quellen für die geschichte seines klosteri 
und der damit unmittelbar in berührung stehenden verKältniss« 
benutzte er erstlich die Urkunden, welche er auf dem lauter ei 
berge selbst vorfand oder von befreundeten männern mitgelheil 
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erhielt, so a. 1127. p. 5; a. 1140. p. 21; 120L p. 68; 1215. 
p. 103; 122a p. 124 u. ßgie; 1221. p. 127; 12^1. p. 128; 
1223. p. 141; 1223. p. 145; 1223. p. 152; 1224.;). 165^171; 

andere stellen, an d^nen die Wörtlichebenatzung von nrknnd^n und 
Privilegien weniger klar hervortritt , ganz abgerechnet. — End^ 
lieh aber lagen ihm auch „breviärien'' yor, die er bier and da 
in alten büchem aufgefaaden hatte — jfitr ex breviariis, qasirö 
in veteribas libris sparsim inveni coagitata, non sine studio con- 
gregavi'' — p. 1. , und von deren Inhalt uns eine andere stelle 
aufschluss giebt, a. 1190. p. 54: >,GontiDet autem scriptura,' 
quae annwersdrium eins (Dedo, marchio orientaüs) repraesen- 
tat, quod oblatus sit pro ipso mansus uous b^ato Pfetro in se- 
Teno moate et onus pro uxore eins Machtilde marchionissa , en-* 
ius anniversarius dies est XIII. cal. Februarii , quod hac ralione 
verum est^' Unter dem ausdrucke „breviarien'' versteht er hier 
also offenbar kurze annalistische abfzeichnungen , die vorzugs- 
weise die todestage der Wettinischen itirstenfamilie , ja vielleicht 
nur ^e der Lausitzer markgrafenfamilie angaben und Ihre et- 
waigen Schenkungen an das kbster des Mons Serenus enthiel- 
ten. — Es könnte nun die frage aufgeworfen werden, ob uns 
noch heut zu tage etwas von diesen brevfarien vorliegt Wir 
glauben dieselbe entschieden beiahen zu können und zwar da* 

I hin , das« wir auf ein historisches docqment aufmerksam machen, 
was offenbar aus solchen breviarien, wie sie der Verfasser 

I uennt , vor der abfassung des Ghron. Montis Sereni zusammen- 
geschrieben worden ist und diesem selbst zur quelle gedient 

i hat. Wir meinen damit das kleine stttl;k, welches die heraus- 
geber gewöhnlich als appendix dem Ghronicon selbst angeftigt 

I haben ^), und was auch in der Freherschen haudschrift des 
Ghron. Montis Ser. unmittelbar auf den text ohne besondere 
Überschrift folgt Es wäre also zu erweisen, das dies kleine 
genealogische büchlein vor dem Ghronicon M. S« abgefasst ist 
und demselben in de^ that zur quelle gedient haben kann. -^ 
Das büchlein beginnt mit dem ahnherrn der Wettiner fUrsten- 
familie,' Dietrich aus dem hause Busici, von dem wir wenig 
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D' 1) So noch nenerltcli Bckstein: Chron. Mont Ser. j». 183—189« unter 
te dem fitel: „Incerti scrfptorls de gente coWitum Wettinensiam li- 

bellas." • , " 

2* 
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weiter irissen, als dasa er ztt Otto's d^s Grossen zeit gelebt 
hat, und erwähnt als letztes ereigniss den tod der gräfin Ja- 
dith inr jähre 1220; bi^ zum tode Conrads des grossen p. 186. 
indet sich in der genealogischen übersieht Zusammenhang und 
eine gewisse reihenfolge beobachtet ; von dat. m ftber sind 
die kurzen annalistischen i^otizen zum. grossen theil ohne be- 
rücksichtigung der chronolo^ohen feige nur nach der enge- 
ren familienzusämmengehörigkeit geordnet, so dass man sich 
des gedankens nicht erwehren kann^ dass sie, wie es der Zu- 
fall mit sich brachte, von nicht sehr kundiger band aus alteren 
gleichzeitigen annalistischen Überlieferungen (breyiarien) in 
ein Volumen ^zusammengeschrieben worden sind. Da die noti- 
zen nicht viel über das jähr 1220 hinaus gehen, wie z. b. der 
tod des markgrafi^n Dietrich, der nach dem Ghron. am 17. Febr. 
1221 — XIII. cal. Martii 1220 — gestorben ist, ebenso wenig 
erwähnt ist» wie der söhn Dietrichs, der späterje markgraf 
Heinrich mit dem beinamen der erlauchte; da ebenso .der tod 
.des grafen Friedrich des jttngern (f a. 1221« Ghron. M. S. 
p. 129.) fibergangen ist, da weiter dem letztem in dem ge- 
nealogischen abrisse eine tochter zugeschrieben wird, wäh- 
rend er nach dem Ghron. zwei fainteriiess (libellus p; 189: 
Anno MGLXXXI. Fridericus comes iunior duxit Inditam iiliam 
Friderici romitis de Cigenhagin, fratris Hermanni coffliitis Thu- 
ringae, ei qua gennit filiam Hedwigem et filios Ottonem et Ti- 
dericuffl; — Chron, p. 129. Fridericus comes de Brene.... de- 
fnnctns est die beati Galli in civitate , quae teutonioe Akris di- 
citur« Reliquit autem duos filios Ottonem et Tidericum et duas 
/tltoj), also wohl auch hierinder lib.die ältere fiberiiefornnggiebt; 
da ferner die Schwester dieses Friedrieh von Brene , Sophia, 
nur ^ äbtissin von Quedlinburg aufgeführt wird, da sie 
doch im iahrOv 1224 (Gbron. a; 1224. p. 153.) abgesetzt 
wurde/) so mochte in der that Aet schlnss nicht vor- 
schnell sein, dass wenigstens die materialien dieses soge- 
nannten fibellus dem Verfasser des Ghronicon- als quelle vor- 
gelegen haben. Dass derselbe nun .in der that aus diesem li- 
bellus oder aus den materialien zu demselben zum theil wört- 



1) Sic wurde freilich im folgenden lahre wieder eingesetzt (Chron. a. 
1225. p, 176.). * - - 
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lieh entlebttthat, m^gen folgende stellen beweisen: Von dem 
bruder Konrads des. Grossen, Dedo, der zuerst jlen gedanken 
einer klostergriin4ung auf 4eni Mons S^renus fasste , Mieisst es 
in beiden folgendermassen : ^ • 



libellus p. 185: 

Idem Dedo ecdesiäth in 
honorem beati Petri apostolo- 
rum principis inixiami^ quam 
praeventus morlt fralri suo 
Conrado consummandam reli- 
quit. . Habens enim Saturn üi- 
«t^andisepnlchrum domint , tu;o- 
rem suam Bertaniy quam re- 
pudiaverat, epücoporum comi^ 
lio et iudicio recepit, sicque 
profectus in terram peregrina- 
tionis süae obiit et lignum do- 
mini ecciesiae, quam in monte 
sereno fundare prJmus coeperat, 
transmisU, quod üsque ad prae- 
sens ibi habetur et fideliom 
frequentatione honoratur. 



Ghron. M..S. a. 1123. p.2: 

Dedo coines, filius Thtemo- 
nis comitis et Idae ehdesiam 
beati Pe^* in sereno monte in- 
choavit, deputatisqae in nsam 
deo ibi servientiom ex proprie- 
täte sua reditibos Uermkioldo^ 
. tune Gerbestad. praeposffto , loci 
. ipsius procuratkmem commisit ; 
qnique ädmiiiistrationcprioriiFe* 
lict.a sereni montis pdmus hst 
praepositus tunc constitolns. 
Verum quoniam cqmes idem 
locum resarrediottis Christi 
visitandi . votum habebdit , rer 
cepta de episcoporum consiUo 
uxore sua Bertha , quamrq^ 
diaverat, quae erat filia Wi=« 
perti marchionis de Groiz , pro- 
ficiscens frätremque suum Gjon- 
radum comitem tötins pröpiie- 
tatis nee minus . boni ineepti 
h^iredem ordinans, promotio- 
nemeins ipsi fideKter iniaiixtt 
Expleto voto cnvfL rediret / mo- 
riens 'päriem -ligni domini ec- 
cksiae 'tarn dictae trdnsmisü, 

• 

nimimm,' ut credo, intelligens 
antiquum hostem, qui iam ab 
illo lo«o per institutionem dor 
mini i^erYitü deturbatas erat; 
. per praesentiam ligni saiutarii^, 
in quo semel triumphatüs est, 
. efficacitts debellari. Est aatem 
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Lib. Pf 1S5. heisst es von 
demmarlLgrafen Conrad deni 
grossen: Cohradns itaque Mis- 
nensis et orientalis marchio ac- 
cepit utorem Lucardem , fiHäm 
euiusdam nobilissimi de Suevia 
nomine Alberti 

p. 186: .Gonradus igiWr 
marchio ecclesfam a fratre sqo ' 
inclioatam in honoretfk beati Fe-' 
(H in sereno taionte ä fuud^> 
mentis erexit largisqu« süae 
piropfietatis praediis dilatani in 
iug et proprietatem Ramanae 
eccles'iae tradiditet clerum cof- 
nt)nicorxim regularium ibi deo 
f^mulatumm instiiuit. 

Lib. p. 186: Quo sine he- 
rede mörtub anno MCXXXV. 
li. ' töl. lanuarji imperator 
ma^chiam eins , qtine orientalis 
^tiinr, Conrädo marchioni 
concessit, eni etiäm Misnensem 
prfns copcesserat. 

Lib. p. 186: Berta, comi- 
tissa, filia Wiperti, uxor De- 
donis comitis,' pröprietaterh 
suam Groiz dedit t)edo\ii, fiKo 
Conradi marcbionis^ quem loco 
filii mitrierat. Ipsa aatem obüt 
anno MGXLiV. XVU. cal. la- 
nuarii. 

p. 187-: Tidericus orienta- 
lis marchio duxit uxorem so- 



crux perinodica argento in- 
c1usa;.qiiae ibidem usque ho- 

die^conserval^r. - 

Von «ben demselben sagl 
das Ghron. a. 1125. p. 3 : Uxor 
quoqaeillius, Lucardis nomine, 
quae fuit filia Alberti. euiusdam 
nobilissimi de Suevia. 



Ghron. a. 1127» p. 5/. Eo 
tempore Herminoldo praeposito 
Romam et Honorium papam 
directo , ecolesiam sereni mon- 
tis in ius et proprietatem Ra- 
manae^ ecclesiae sub annua 
pensi6ne uuius aurej vel ferto- 
nis argenü recipi ei vn^ea or- 
dinem canonicorn^fn regulanum 
institm postulavit taK modo. 

Ghron. a. 1136. p. 14; Mar- 
chiam vero Lusicensem, quae 
nunc Orientalis dicittir, impe- 
torConrado marchioni Misnensi 
concessit, qai ettam.toiins pro- 
prietatis heres elTeetus .est, 
quia alium haeredem non ha- 
buit, 

Ghron a: 1144. p. 18: Eo- 
dem anno obüt Berta comiiissa, 
uxör Dedonis comitis^ fratris 
Conradi Mis^ensis et orientalis 
marchionis, XVIL cal. lunii 
Haec proprietatem suam Groitz 
• dedit Dedohi filiö praedicti 
marchioois, quem ipsa loco 
filii nütrieral, 

Ghron. ä. 1184, p. 47: Hie 
£^b uxore sna, qxiae soror erat 
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rorem Meseconis ducis Polomae 
Dobemegam, quae et jMcardis 
dicta jest genuitqne ex ea Con-- 
radum comitem, qni in tornea- 
meqto perforatus lancea obiit 
-anoo MCLXXVI. et fittam Ger- 
trtidem Gerbesladensem mona- 
Cham. Anno MCLXXXI V. Tide- 
riciis roarchio obiit. 



Meseconis ducis Pöloniae, Üo- 
bergana hofüme, quäe etLucar 
dis vocabatur^ de qnfifilio$(f) 
susceperat jConritdum comitem 
et Gertrudem Gerbestadenseni 
monacham, loAgo -tempore se- 
paratüs , aliam Guuigandam 
nomrQe . . . qiKisi ' snperindax- 
erat. 



Somit glauben >vir*in der. that dargelhan zu haben, dass 
dem Verfasser des Ghronicon Montis Sereni wenigstens die ma- 
terialien zji diesem kleruen genealogischen abrisse , den wir 
auch libeHus nennen wollen, vorgelegen haben; denn die an- 
nähme, dass der letztere aus dem Gfaron. gekürzt sei^ wider- 
spreche allen sonstigen Vorkommnissen; auch würde sich dabei 
nicht erklären 9 wie gei*ade das Chröuicon «ehr oft die genaue^ 
Zeitbestimmungen nach dem datum giebt, wälirend der nbdlüs* 
nnr das iahr überliefert, von anderen bei dieser annähme un- 
erklärlichen, diiferenzengaiis; abgesehen. — Uie entscheidung 
der frage nämlich , ob diese genealogischen notizeii von dem 
Verfasser des Ghron. benutzt worden sind, ist namentlich wich- 
tig für die kritik zweier stjellen des Ghron. selbst. Sclion oben, 
wurde nämlich bemerkt., wie noch neuerdings Abel daran an- 
stoss genommen hat, dass Dietrich von Weissenfeis, der spä- 
tere markgraf von Meissen im iaiire 1196, nachdem er die 
nacbricht von dem tode seines bruders, des markgrafen Albert, 
erhalten hatte, sich angeschickt haben soll aus dem hrillgen 
laude Zurückzukehren, aber durch die uachstellungen des k^i-^ 
sers d*aran verMtidert von den seinen in. eine tonne versteckt 
und so auf das «chiff gebracht worden* sein soll (vgl Abel, kO- 
nig Philipp, p. 326.. aum^rk« 7.). Diese nachHcht aber steht 
im Widerspruche mit dem Ghrx)Jiicon Sanpetrinum, das Dietrich 
unter Philipps Wählern nennt, und zpm theil auch mit der Rein- 
hardsbrunner chrouik, nach welcher er nach des kaisers tode 
zurückkehrte; vor allem aber mit einer Urkunde vom iahre 1196. 
Ind. 14. (Mencke: SS. JI. 448.) und einer andern unter dem 
datum 1197. Ind. 1&. Non. lanuarii (ebendaselbst p. 449), nach 
welcher de3' markgrafen mutter, die markgräfin Hedwig, mit 
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seiner zqstimmang dem kloster Altenzelle eine sehenknng 
macht — 1197. Ind. 15. Non. lanaariif.^qtta die cum signo cru- 
eis deo miiltataras Thepdericas comcs« Iberosolimamqae profectu- 
ras exivH/' *). So wird also Dietrich, wie auch Abel will 
(p. .58.), den kreuz^mg mit den übrigen flirsteu im iahre 1197 
zwar angetreten haben, aber sofort zurückgekehrt sein, nach- 
dem er die nachricht von dem tode des kaisers empfangen 
hatte. Jene nachricht aber, die unser chronist gtebt, gehört 
zu den märcheji, die überhaupt über den character des kai- 
sers Heinrich VL ausgesprengt worden sind , und findet in fol- 
genden yerhältnissen ihre erklärung. MarkgratAIbrecht, Diet- 
ricbs bruder, hatte sich nach der Reinhardsbrunner chronik 
einer fttrstenverschwörung .gegen den kaiser yomiahre 11$2 an- 
geschlossen , und obgleich er vom kaiser Verleihung- erlangte, 
so igerieth er doch gegen, das ende seines lebens. nicht nur mit 
8<;inem brnder und dessen Schwiegervater, dem^landgrafen Her- 
nlann von Thüringen, sondern auch mit dem. reiche- in neue 
kämpfe > in folge deren bei dem tode desselben sein land vom 
Kaiser wenigstens zum theiL eingezogen ward ?); und erst Diet- 
rich erhielt die markgrafschaft von Philipp zurück , nachdem er 
dessen wähl zum deutschen kOnige zugestimmt ^atte. . Ganz 
dasselbe berichtet nun in der^thät der in rede stehende, kleine 
genealogische abriss, p» 187: ^,Mortao vero imperalore anno 
MGXGVU. Tidericm comes filius Ottonis marcliionts in transma- 
rinis partibus tunc constitutus , mortem eius intelligeus f estinato 
recersus fävore eorum, qui castris praeerant, .marcAiam'occu- 
pavit, . ^am^ue postmodum donatione Phüippi [negis, in cuhis 
electionem consenserat» obtianit.^' Aus dieser quelle schöpfte 
der Verfasser offenbar , indem er die rückkehr Dietrichs und die 
besitznahme seiner länder der Wahrheit gemäss zum iahre 1197 
mit folgenden Worten anmerkte , p. 62: ;,Tideriens comes ad 



1) Sohmeckelj beschreibnag des hoebstifts Merseburg III. p. 123: Diet- 
rich der bedrUngte hielt, als er im begriff war, zo einem kreozzuge 
abzureisen , im ianaar 1197 einen iandtag zn Skdien. 

2) vgl. darüber: Abel, kOnig Philipp, p. 306, und Merkel: leben der 
beiden unglücklichen markgrafen Albrechts des «toUen und Dietrichs 

. des bedrängten. Schneeberg 1806 , der freiiiph sogar deta tod Alb- 
rechts imd seiner gemahlin^dem kaiser Heinrich aaflmrdet. , v 
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patriam reDersüs omnem hereditatem patemam o^^inm^ et mar- 
ckiam Misnensem/' Aber da er n«ii auch weitei: eine sagen- 
hafte' iiberliefeniDg yorfand» dass der kaiser dem markgrafen 
im heiligen lande nach Jem leben gestellt habe , dass der letz- 
tere nicht gewagt habe öffentlich ein schiff zn besteigen nitd 
auf die obenerwähnte' weise von. den feinen gerettet worden 
sei, konnte ernlieselbe natürlich nicht an tqr dasselbe iabr sez- 
zea, zu welchem er die rüokkehr Dietrichs und den toddes kai^ 
sers vermerkt hatte , sondern mnsste- sie ein iahr früher auf- 
führen« Trotzdem aber scheint auch dieser sage^ ein. histo- 
risches factum zu gründe zu liegen, nur ist dasselbe von dem 
älteren bruder auf den iüngeren übertragen. Markgraf Albrecht 
begleitete nämlich im iahre.1191 kaiser Heinrich VI. auf seinem 
unglÜcUidien zuge nach Italien, entwich aber, als die kaiser- 
lichen angelegenfaeiten dort anfi^ngen sich nicht zum besten z|i 
gestalten ,. nach Deu^chland , um den kämpf gegen seinen bru- 
der fortzusetzen und sich seiner eigenen lande zu verticheru; 
Annales Relnhardsbr. fälschlich zum iahre 1192: „Adelbertua 
quoque iunior marchio Missnensis ante iagressum Apuliae fuga 
cum^ paucis Morum disparens ad enrancipandum fratrem suique 
principatus irassidenda gubernacula reversns est/' Diese Ver- 
hältnisse scheint denn die sage weiter ausgeschmückt und von 
dem. älteren bruder auf den iüngern übert'rageh zu haben. 

Die zweite stelle, die sich allein .daraus erklären läss^» 
dass der Verfasser des Ghron. M. S. ana dem libellus oder den 
ihm zv^ gründe liegenden quellen schöpfte , betrifft das todeß- 
iahr des markgrafen Heinrich des iüngern- von EUenburg, wel- 
ches allein von dem Ghron« ftls das iahr 1127 angegeben wird» 
während alle andern' quellen, die noch dazu aller sind, das 
iahr Jil23 anflibren (Ann. $axo: Pertz« Script VI. p« 759: 
„Heinricus quoque marchio de Ilburch veneficio interiit^' ; . aus- 
serdem Gosmas Prag. a. 1123, vita Wigperti XI, §. XXDL a. 
1123). In Folge davon setzt nun der Verfasser des Chrpn* M, 
S. die erzählung von der räche des markgrafen Heinrich voii 
Eilenburg gegen einen ministerialen Gonrads, namens Heldorf, 
den grossvater Simeons und , Gebhards von, Zörhig, ferner die 
nachricht von dem kämpfe Heinrichs ^egen Gonrad 'und von der 
gefaogenschaft des letztern in .Kirchberg unter das iahr 1126; 
während Heinrich nach Annälifitä Salo und den andern eben 
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aogeftthrten qaell^n schon 1123 starb. Die gegenUbersteliang 
beider nachrichten lässt nan in der thät die entlehnnng aas 
d^m libeljus klar und deutlich erkennen nnd zeigt auch , dass 
der Verfasser ded Chron. M. S. seine quelle falsch interpretirt 
haty und dass somit seine Zeitangabe der des Annalista Saxo, 
des Cosmas Prag, und der vita Wigjjerti: gegenüber keinen 
glauben verdient. .Der Verfasser fand nämlich in der ihm vor- 
liegenden quelle (libellus) folgendes: 

„lib. p. 185: Heinricus atitem iunior^ iöafchio de Ile- 
burch, Conradum fratrem praedicti Dedonis orlo inier 
eos hello captivävit et lectö ferreo in Kirchbefch multis- 
que moMs vppressit. Post mortem außm Heinfici capti- 
vitate soMus anno MGXYIL liberalitate Luderi impe- 
ratoris marehiam Misuensem suscepit, eui etram Lusi- 
censem, quae orientalis ^unc dicitur, ide'm Imperator 
postmodum concessit.^' 
und erzählt nun mit zum theil iförtUcher tiberseinstimmüng den 
kämpf Conrads gegen Heinrich und die gefangenschäft des er- 
tfteren nnter dem iahre 1126, i?ie folgt, Chron. M. S. p. 5. a. 
1126.: „Qtfod verbum cum/multis slbi referentibus ad mar- 
chionis notitiam pervenisset, cum et prius amici non fuissent, 
indignatione gravi permotus bellum comili intnlit eumque captum 
et>' in Castro Kirchbergk custodiae traditum , leclo ferreo et mul- 
tis mälis usque ad mortem süam oppresmm detinuit"; lyährend 
er jdänn den tod Heinrrchs unter dem iahre 1127 mit den ganz 
kurzen werten anführt: ,,ffeinricus marchio obiit*'. Aus der 
vergleichang der unterstrichenen* werte geht nun offenbar her- 
vorv dass der verfasset des Chromcons aus dem libellus entlehnt 
hat, nicht aber umgekehrt die nachrich't des Chronic, von dehi ver« 
fasser^des libellus gekürzt sein kann. Derverf.des erstereh be- 
zog aber die iahreszähl 1127 ohne weiteres auf den tod Heinrichs 
von. Eilenbnrg, während sie doch höchstens zu ,>captivitate so- 
lutus'^ oder mit noch mehr yrabrscheinlichkeit zu „liberalitate 
Luderi imperatoris marehiam Mishensem süscepit*^ gehört, so 
dass entweder zu übersetzen ist: „nachdem Heinrich gestorben 
war, wurde er im iahre 1127 aus der gefangenschäft 
befreit und erhielt durch «die gnade des kaisers Lothar die 
mark Meissen'' . — oder - »nachdem Heinrich gestorben ifar, 
wurde er aus der gefangenschäft befreit und erhielt im 
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iahfe 1127 dai-ch die gnade <les kais^rs die mark 
Meissen"; aber in keinem falle: .«nachdem Heinrich im iahre 
1127 gestorben war , wurde, er ans der gefangenschaft befrei^ 
und eriiielt durch die gnade des kaisers die mark Meissen'^ > — 
interpretirt .werdeif darf. Wenn nun aber von dem Verfasser 
augenommen wurde, dass mackgraf Heinrich von, Eilenburg im 
iahre 1127 starb, sa musste er doch,, wie schon oben bemer4r 
ist, den kämpf und die gefangenschafi Conrads in Kirchberg 
mindestens ein iahr früher ansetzen. Dass iedoch Conrad er$t 
im iahre 1127 die markgi*afschaft bekommen habe, wage ich 
auch nicht ohne weiteres zu behaupten, da mir kein anderes 
zeugniss als das des libellus vorliegt. . . 

Von diesem bfichlein hat nun apch v. Ludewig: Rdiqu. 
Manuscript. Tom. Ylil. p. 172 — 186 unter dem titel: ,yincipit 
catalögus breiris Lantgravii (!) Thuringiae et Archiepiscopo«- 
rum(!) Misnen^ium'^ — einen abdruck besorgt, deT weiter 
reicht als der zuletzt von Ecksteitt gegebene text, näntlich bis 
zum iahre 1300, aheranch nur unvollkommen erhalten zu sein 
scheint, da er mitten im satze mit den Worten: „Lndewiens 
frater Ballhasaris" abbricht^). Wie alle Ludewigschen texte, so 
ist auch dieser ausserordentlich verdorben namentlich in den 
iahreszahlen , sucht ia doch auch schon die Überschrift an Sinn- 
losigkeit ihres gleichen.. Adelung hielt diese späterb ^) forf- 
sctznng unseres libellus fälschlich für die sogenannten Annales 
Vetero - Gellenses und führte sie unter dem iahre ^ 1420 auf, 
während sie gerade der Verfasser der letzteren als „Chronica 
de origine principum, marchionum'% die er auf dem lauteren 
berge St. Peters gesehen haT)e, oder auch geradezu als.,-, Chro- 
nica Montis Serenis'' benutzt hat. 

Interessant und auch uidht ohne gewinn ist der quellen- 
nachweis dieses genealogischen abrisses. Die beiden ersten 



1) Tgl. hi«r.&ber meine ausgäbe der Annales Veterp - Gellenses , p. 21. ;^* 

2) ^\s solche erweist sich dieselbe yoa „Theoderleus filins Ottonls*' an — 
V« Lud. Rellqu Manuscr, VIII. iSA. — .offenbar, da das nun. folgende 
stück erstens nur die markgräf liehe linie des Wettinischeh hauses be- 
rücksichtigt und also bedeutend kürzer Ist als daä rorhergebende, 
zweitens aber nur nöeh sehr spHrsame und .viel späterer zeit angehö- 
rige daten enthält. 



Sätze; „In diebns. primi Ottonis imperatoris .foit quidam Tide- 
ricns, egregiae libertaiis vir. Hie genuit daos filios Dedoaem 
ei^Friderieam conutem/' — sind mit fast wörtlicher aberein- 
Stimmung aus Ännalista Saxo entlehnt (Pertz Monnpi. Germ, 
hist. Script. VI. p. 659. a. 1009.) , nur. dass %s daselbst heisst : 
„qui genuit hos fratres". — Ebenderselbe giebt den Inhalt der 
beiden satze nur iu' etw^s anderer Form noch einmal unter 
dem iahre 083. p. 630: „Qul Dedo natus ex Teoderico , egre- 
gie libertatis Tiro, fratrem habebat . Fridericum , yimm valde 
prnduitem.'' Die beiden, folgenden Sätze: „In diebus autem 
tertip — ^ filium nomine Tidericum'' haben ebenfalls Annalista 
Sas^o a. 1Q09: (Pertz : Script. VL p. 659.) zur quelle, der iedoch 
hier selbst auf Thietmar VI. 34. zurückgeht Dass hedo von 
Wernizo getOdtet wurde , ist ebenfalls nach A. S. a. 1017. 
p. 671. erzählt: „in eadem säcra nocte Fridericus comes fraler 
Dedanü a Wermhario ocdsi.^.. obüt'% der! auch hier Tbiet- 
mar mit ausnähme der unterstrlchjenen stelle ausgeschrieben 
hat« Das weitere von ,,fiiius autem*' — . bis ^»concessum est'' 
ist wider mit fast wörtlicher Übereinstimmung dem Annalista 
Saxo entnommen a. 1010. p. 6^. (Thietmar VI , 34.) : „Rex 
natale Domini Palithi celebravit, ubi Theoderico, Dedqnis oc- 
cifii- filio, Gomitatum patris et omne reliquum beneficium iure et 
hortatn regine et principum suorum dedit . Insuper et marcam, 
et quicquid Werinharius ex parte r^egis tenuit, Bernhardo, eius- 
dem Theöderici avunculo , concessum estJ' — Die beiden fol- 
genden sätze des libellus: „Accepit-itäque"' (p. 183. zeile 10.) 
bis .^,fluTius construxit'' scheinen nicht auf Annalista^ Saxo 
zurückzugehen, da derselbe keine Schwester der markgrafen 
Eckehard und Günther namens Machtildis kennt, sondern die 
tochter des älteren markgrafen Eckehftrd Luitgardis nennt. 
Anna}. Saxo a. 1029. p. 678: „Uis^ temporibus mortuus est 
Thietmarns marchlo, filius GerOnis marckionis ex Adelheide 
marchionissa , sepultusque, ut putatur, est in monasterio quod 
Helmwardeshusen dicitur. Filius huins fuit Odo marchio, qui 
sine filüs obiit. Pater vero eins Gero patrem habuit Thiet- 
marum marchionem et patrünm Geronem Goloniensem archie- 
' piscopum, a quibus fundajum est cenobium Nienburch iuxta Sa- 
lam fluvium. Mater eins erat Sttanehildi& , filia Heriipanni ducis, 
soror Bernbardi, que post mortem vfri sui nupsit Eckihardo 
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marchioni filio GnntariU g:eDiiitque. illr B^imanrnm^ EkkäULr- 

dum j Gnntarium et Luitgardem." Ännal. Saio a. 1002. Pertz : 

Script. Vf, p. 648: ,,Napserat antem hec^finanehildis prinum 

Thetmaro marchioni, fratri Geronis GoloBiensis archiepiscopi 

genuHqae ex eo Geroaem marchioiieiii. Pöstea ex Ekkihardo 

predicto jnarcbione genait Herimandam et Ekkihärdam et Gun- 

teram/' Dennoch aber wage ich nicht die mittheilung des li«* 

bellna ohne weiteres fttr falsch zvl erklären,. da die genannte 

Liutgardis vom Annal. Saxo a« 998. p. 642. nach Thietmar IV, 

26. ansdriicklicfa als ,fir%nwgenita filia'' bezeichnet wird. Dass 

übrigens in zeile 11. d^s libellos statt Poliee' ,,Palttiii'' oder 

nach der Freherschen handschrift ,»polite^' zu lesen ist, ergiebl 

sich atis Thietmar V, 4. — Die drei folgenden sätze : ,,Fride- 

ricus yero,..'' bis „snscepit'^ sind nicht aas Annalista Saxo (a. 

1007. p, 671.), sondern aus Thietmar Vn. 35. entlehnt. Wie ans dem 

beiden gemeinsamen „post*S das im Annal. Saxo fehlt, her^ror- 

geht Dass Friedrich die mark seines getddteten vaters Dedo 

und dessen übrigen leben eirhielt , gründet steh auf Thietmar 

VI, 34. Ann. Saxo 1010. p. 660; dass seine Stadt Eilenbuif; 

abbrannte, ist ebenfalls nach Thietmar VII, 53 oder Ann. Saxo 

a. 1017. p. 672. erzählt ; ausserdem ist noch über Friedrich Ann. 

Saxo a. 983. p. 630, a. 1009. p. 659, und endlich. a. 1015. 

p. 669. (Thietmar VII, 15.) zu vergleichen. 

Die nachrit^ht von den söhnen des Tidericus und von deren 
erstem, dem Miinsterschen bischofe Friedrich (lib. p. 183. ^eile 
20—23.) finde ich weder im Thietmar noch im Annalist|i Saxo 
wider, und vermag ;Bie auch als anderweitig entlehnt nicht 
nachzuweisen. Auch die genealogie des zweiten sohnes Dedo ^) 
schöpfte der Verfasser nur zum theil aus Annal. Saxo,! da der letz- 
tere angaben besitzt, die dem, was der libellus berichtet, ent- 
gegenstehen. Es kommen dabei namentlich folgende stellen des 
Ann.. Saxo in betracht, a. 1043. p. 686: „Huins (erzbischof 



1) vgl. über Dedo den altem Annales Ottenbnrani a. (067. Pertz Script. 

y. p. 7; Bruno de hello Saxon. a. 1073. Pert2 Script. Y. p. dd& 

. Bmno- a. 1073. p. 338. Laibberti Annales a. 1069 : Pertz Script Y. 

p. 174; a. 1073. p. 196; a. 1075. p* 2l9; «. 1075. p^ 233; über seine 

gemahün Adela vgl. Bertboldi Annales Pertz Script V. a. 1060. 

■p. 326. 



2) nach dem Saxo Annalista hat Dedo folgende nachkomiheii« 
Schaft : 

a) Pedo, gemahlin Oda. 



Dedo. tochter, Gemahl Friedrich. 




Adelberl, 
erzbisehof. 



h) Dedo, 



edo, Friedrich, 
pfalzgrafen. 

emahlin Adeja. 




jaarkgr. Heinrich Conrad, 

T. £ilenburg. fiUlt gegen die beiden; Tg!/ 

hierzn Ranner tab« 
;Nro. VII. 

Was nun den dritten söhn Dietrich's Thiemo ^) an- 
langt, so wage ich nicht zu sagen, dass die nachrichten über 
ihn aus dem Annal. Saio entlehnt seien. Namentlich auiTallend 
ist, dass AnnaHsta Saxo die gemahliu Thiemo's, Ida, herzog 
Ötto*s Yon j^ordheim tochter nicht einmal erwähnt, während er 
sogar die kinder der beiden andern tOchter Otto*s namhaft 
macht, A. S. 1082. p. 721: ;,Matrem autem predicte Öde post 
obitum comitis Herimanni duxerat uxorem Otto de Northeim 
qoondam dnx, genuitque ex ea praeclarissimos viros Heinricum 
Grassum comitem, patrem Richinze imperatricis et Gertrudis pa- 
latine comitisse et comitem l^fridum de Boumeneburoh et Co- 
BOnem comitem de Bichlinge, et tres filias, ex quibus unam 
nomine Ethitindam accepit WeIpho> dux Bayarie, .et postquam 
eam repudiavit, duxit eam Herimannus comes de Calverla, ge- 
nuitque ilU Herimahnum comitem. Tereiam vero duxit Gonra- 
dus, comes de Amesberge, genuitque ex ea Fridericum comi- 
tum.^' Allerdings bestätigt Ghron. Saxo oder mit der neuen 
bezeichnung — die Magdeburger annalen -~ (Leibnitz: Acces- 
siones litt. p. 282«) die mittheilung des libellus; „secunda no- 
mine Ida nupsit Thiemoni comiti de Wittin" ; allein auiTallender 
weise meldet er wieder zum iahre 1111 : „Oda marchioiiissa 
ebiit'% was doch nur eben diese Ida sein kann, die aber wider 



1) Ueber diesen cemes Thiemo ist noch za yergleichen : Opel: Annales 
Yetero. Geliejises p. 32 a. ügde» 



nicht mark|;i!äfiit gewesen* iat ^^ Was ilie genealogrc deeieni-! 
gen Seeborger aniäiigt, um welclfe es sieh hi^r bandelt, so ent- 
halt die hauptsleUe fiif dieselbe bekaunUieh Ann. Saxo a. 1036. 
(Pertz, SS. tqm. VL p. 6S0.)i „Gjsla (tochter Olto's von Schwein- 
fart) iuit söciata Wigmanno comiti 'de Sphordi^ genuitqne ex ea 
Geronemcofflitem, patifem* Wigmanni IVIagdaborgensis archiepi^eopl 
et Hathirigam abbatissam deNGreronrothe. Hains Wigoiämii i^omitis 
frater erat .Willehelmus comes de Lutisborh,. et borum . gater 
faif ChristinuB comes; frater Gebehardi da Quernyorde/^ Waruin 
freilich Ann. Saxo die . grossmntter des erzbiscbofs AYJgmänn 
von väterlicher -s^ite „^isla'* nennt, und' nicht Bertha , nie sie 
bekanütlfch nrkandlieb vorkommt, weiss ich auch, nicht genfi< 
gend zn beantjforten; (vgl. Lepsius, geschichte der bischöfe 
p. 153: 154.); wohl aber kannjch ein^ stelle ans der Magde^ 
burger scbOppenchronik anführen, welche beweist, dass- nicht 
nur unser genealogischer abriss die fatnilie der Seebnrger mit 
bairf scher Verwandtschaft veHiLUüpft^ fol. 48. (Abel, k^ni^ Phi- 
lipp p. 262.) : • „bofise bischoj) Wicfaman was van hogem siechte 
der Beyeren unde Sassen, syn vadcr heyt Gert greve van Ser 
borch (b.'anm. aus Betern Magd, hdschr.), syn moder Mech-^ 
thilt de wai$ greyen Cordes suster vanMyssen, de sunte' Peters- 
berch stichtede by Halle." -— Die folgenden genealogischen 
notizen über die zwdite^ ehe von Wichmanns mutter' Mächtilde 
wage ich durchaus nicht ohne weiteres zu verwerfen nnd stimmet 
daher den ausfUhrungen Schadebergs:. Skizzen über den kul^ 
turznstand des Regierungsbezirks Merseburg, 4. abtheHuAg. Halle 
1858, p. 73. keineswegi^ bei, da ich erstens^ chronologische be- 
stimmungi^u des chrojiisten vOn Pirna fUr das 12te iahrh. nicht 
ohne weiteres gelten lassen kanfi, und das todesiabr jenes Thiemö 
von Brene keineswegs s^o fest steht ^ wie Schädeb erg. glaubt. 

- Ebenso wenig sind die nächrichten über die geneaTogie 
des vierten sohnes geradezu aus Ann. .Saxo entlehnt , obwohF 
sie, n.aliirlich von demselben bestätigt werden, vgl. Aün. S. ä. 
1079. (Pertz Script.- VI.) ijp. 716; Ann. Saxo a; 1078. p. 713. 
(aus Bmno^ de hello Säxonico c. 99. ejitlehnt) nnd. Ann: Saxo 
a. 1080. p« 717. (aas Bruno c. 117. entlehnt) ^ ferner Lamberti 
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1) vgl S^Uadeberg/ iikfc^en IV. p. ^Mgieir 

Opel, Cbron. H. &er. 



M 

Annales, Pertz Scr. V.-p; -244^ ansäerdeiii vgl. Lepsias: ge- 
schiclUi^ der biscböfe des hoicbsliftä Naumburg p. 230 u. fl^de. 
Utk. Nro. 29. Nro. 30. Hr. 31. : Von den beidfeji iöchlern Gero's, 
Willa und Thiebifrga, »imrat weder AiiH.SaxQ »o0z, iioch wer- 
den dieselben jn den Urkunden 6rtrH.bnl. 

Aueh die notizeh über die' uachkomroohschafl des' riinftcu 
Sohnes,' Conrad, sind ^ijcbt aus Annäl. Saxo entlelint! Zu ver- 
gleichen ist hier höchstens Ann. Saxo a. 1056. Pertz VI. 
p. 691: „HuiG Udoni'erat uxor' de Suevia nomine Bertrada, 
qiiae genuit ei hunc Theodericnm.. Hnic qnoque erat uxor'item 
Bertrada, soror Snanehildis* comilisse de Castro' quod dicitnr 
Lon ift^Uasbania, <;nius filius fnit-'Äruoldus comes Mogontiensis 
prefectus, q\te peperit ei filiunt, qui et ipse Theodericus voca- 
batur et filiam que Oihühüdis dicebatiir, que nupsit Con- 
rado fralri Dedonis Marchionis." Bercngarins (von Sanger- 
bausen) wird erwähnt in Lamberti Annales a. 10/5. Pertz V. 

p." 236. ' , ' \ 

- . . . . •< ' 

Ebenso wenig lässt sichjm folgenden eide eigentliche ent- 
lehming nachweisen ; namentlich ist der kurze abriss von dem 
leben des markgi'afen Conrad' original und sicherlich in dem 
von demselben gegründeten kloster auf dem lauteten berge ab« 
gefasst worden. Nur die pachrichten über die familie Wi^berts 
von Groitsch sind noch einer fremden quelle nnd . zwar dem 
Calendarium Pegaviense (Mencke: Script. II. p, 118 u.'flgde) 
entnommea und stimmen mit diesem tiberein bis auf den todestag 
der gräfin Bprlha, Wiprechts. tochter, welche nacfh dem Calend. 
Peg, (Mencke II. p. 131.) XYII <;al. lun. starb, während der in 
rede stehende genealogische abriss XYII. cal. lan. giebt. lu- 
dith heisst die gemahlin Wiprechts von Groitsch auch im Ca- 
lend. Peg. (Mencke IL p. 153.), nach welchem sie übrigens XVI. 
€£^1. lan. starb. Von hier ab sind die aufzeichnungen des klei- 
nen genealogischen abrisse's durchaus original, und an eine ent- 
lebnung derselben ist. nicht mehr zu aenken. Zum schlnss sei 
jiur noch erwähnt, dass es auf seife 187. z. 2 „de Ifnrenberc" 
heissen müss, wie auch in der handschrin des hiesigen Thü- 
ringisch- Sächsischen alterthumsyereinä wirklich gelesen wird. 

Da n^un aber, unser Verfasser durch eine, solche ^rt der 
for^chuttg nur wenig maierial zusammeiifiTachte und es sein 



plantar, kein' lahrobne, eilte. ^t^nsdie ngä^ ö4er erzilJiliiBg 
zu lassen; so war er genOtljigt sick an anderi^ aatorem za wen-* 
den omi von ihneif.zu enddinen. Um nämlich dem mangd an 
Stoff äl>zahelfen , 'flocht er seinem irerke anch selche Ihaten d&i 
die eigentlich mit sein^ plane, die geschichle s^es UoM^Vg 
zu ^schreiben:, >?enig oder nichts gemBtn hatten« d. h..iilso yor 
allem die. kirchlichen nachriditen, ivekh^ er aus seiner kirchen- 
provinz einzuziehen gelegenheit hatte» ferner politisch^ er^ig- 
nisse, so viel er für g:ut hielt, nacbrichten von besonderen na^ 
turerscheinupgen und anderes ip^hh ,,Yeram quia perpauca 
hoc yel illo.modo de^hisinvestigafe potal, raenrnque' erat, pro- 
positum, ut äunorum nulhs' narralione vacuns' remaneret, hoc 
aut.em ex pancitate gestorum, qu^e jnyestigaTerkm, impleri non 
pot^rat, non iiiutHe credidi,' qjiia propria deerant, alienaVrau* 
tuare et ad^um, quem praediii, defectom supplendum*^lictrnm 
gesta el casus extrinsecos hoc est a4 prppositupi qoi^ pertinen- 
tes, dignos. tarnen i0emorta,no&tris interserere'S r^^ l/.£jsist 
also nochmals darauf aufmeri^sam zu macben, dass er alle die mit-^ 
theiluiigen/ivelche sieh nJüht auf seinkloster beziehen: und — wol«* 
len wir hinzjtsetzen — ^^die geschidite des Wettinischen ffirstenhau^^ 
ses betreiTen , afsq auch die politischen facta seiner eigenen aus- 
sage n^cb ajiswärtigen quellen entlehnt hat.. Basiter auch für der^ 
lei mittheilttugen mündliche uberiieferungen manigfach benutzt 'hat» 
ist klar und hat sich schon zum theil aus den bisherigen anftUi^ 
r^ngeil hrhläoglich ergeben; alles was andere klo'ster und jLir- 
chen "betrifft, dürfte für die letzten zwölf iahre yorzugsweise 
auf der auctorität seiner Zeitgenossen beruhen, wiß er zum bei- 
spiel sicherlich' die genaue Schilderung <leä abtes Sigfrid voji 
Pegau den miitheilungen seines freundes Heinrich von Reckin 
verdankt^ allein auch das, was er an politischen ereignissen 
beibringt, trägt vielfach. das gepräge der mündlichen, ia bis- 
weileii sagenhafte^ überlief drung , wie alich schon auk dem obi- 
gen klar geworden Jst. ■ , 

Von den' schriftlichen, . quellen ; die ihm für die äussere 
geschichte vorlägen,, nennen wir zuerst . AnnaUsta Saxo *); 



1) Tgl. über ihn W. Watienbaeh: Deat^chlands gescUcktsqaellen im 
mittelaUer pi 342.flgdei' 

' - 8'* 



dessen werk «ith bekanntlich ton dem iahre 741 bis 1139 er- 
streckt. Ed künnte freilich bisweilen zweifelhaft erscheinen, 
ob der Verfasser in der that Annali$ta Saxo oder Chronogrä- 
phus Saxo benutzte, der ia. bekanntlich auch an^ 4eni erstern 
geschupft hat, allein aus einigen stellen geht es. doch ganz un- 
zweifelhaft hervor. So ist die nachricht von dem tpde* des Hil- 
desheimer bisdiofe Bertold,, dem Beruhard nachfolgte, a.. 1130 
— wörtlich aus dem Aiui. S: entlehnt > da sie Ghron, S. wenig- 
stens in der ausgäbe von Leibnitz nicht hat. Ferder erzählt 
der Verfasser a. 1132: „Cono Raiisponemis episcqpus et. Her- 
mannus Angiistensis obim^nV; Ann. S. 1132. Pertz VI. p.767: 
„Gono Ratisponensis et Herm^^nnus Augustensis episcopi obie- 
rauf' ; Chron. Saxo hingegen (Leibnitz : Access, bist. p. 289) : 
fyObnt C^iMJ Ratisponensis Epi$copus et Uermannas Augustehsis 
Episcopus''; a. 1139. benutzte er im ersten satze Ann. S. und 
Saico Ghrott. zusammen: „Ghron. M. S. Conradus rex natalem 
domini Goslariae celebrat , übt et publicum conventum häbuit, 
sed nihil ibi de rei puUicae u<i(tta(« tractatum est.*' Ann. Saxo 
(Pertz Script. VI. p. 776.): „Rex Gonradus naiale .domini 6os- 
Larie celebravü, ubi et publicum .conventum hahuit^ sed nihil 
de rei publioae utilitate tractatum est.*' Bei ISaxo Ghronogn 
aber heisst es unter dem angeflihrten iahre: ^,Rek naialem Do- 
mini Goslariae celebrat, ubi et publicum convenium habüit, sed 
nihil ibi de rei publicae stabilitate tractatum est/' N^acb dem 
Ann. Saxo gid>t der Verfasser also, den namen des Königs 
Gonradus üjnd utilitate ; mit Saxo Ghron. hingegen schreibt er 
natalem (Ann. S. natale), ferner celebrat (A, S. celebravit) und 
ibi, was der annalist fordässt. — * Dieses sind iedoch die ein- 
zigen beispiele, aus-^ denen mit bestimmtheit hervorgeht , dass 
der Verfasser in der that Annalista Saxo und nicht nur Saxo 
Ghronögra])faus, der ihn bekanntlich auch theitweise ansgßsc)irie~ 
ben hat , : in ..der weise benutzt hat^ dass er ihm bei seiner an- 
nalistischen aufzeichnuug von iahr zu iabr. folgte und aus ihm 
entlehnte, wo.sich>Saxo Ghronograpbus nicht bequem zeigte. 
In anderer weise hat er diese quelle iedoch da zur vorläge 
$einer erzählung genommen, .wo dieselbe einzelne zerstreute 
den Verfasser des Chron. M, S. interessirende hachrichten unter 
verschiedenen iahren giebt: .diese wurden nämlich dahn von 
ihm zu einer zusammenhängenden erzHhlung veriarbeitet» So 



giebt er uiiier dem iahre 1171 eine gescMcIrte der ablei Nienr 
bürg an der Saale von ihrer grüödung an — nachdem er er- 
wähnt hat, dass auf den verstorbenen abt Eberhard von Nien- 
burg Sfgfrid, abt zü St; lohannis in Magdeburg, gefolgt sei, — 
einestheils um das kloster fiir^seine Strenge zucht noch beson- 
ders zu ehren, anderestheits weil die gründer desselben mit den 
Wettinerh verwandt sind. Als gewährsinann folgte er aber auch 
hier AnYi. Saxo, Ivährend Chron. Saxo diese geschichten gar 
nicht erwähnt. So erzählt- er zuerst die grtindaüg von Geren- 
rode durch markgräf Gero nach dem Ann. Saxo a. 965. p. 610, 
der. an dieser einen stelle selbst auf Thietmar IL 13. zurUck- 
kefirt, wobei sich freilich die abwefchung vqrfiiKlet, da^s der 
todestag-des grafen Gero nicht auf "XIV. cal. Iiilii ^Chrcjn. M; S.), 
sondern auf 13. cal. lunii (Thietmär, Ann. Saxo)' fällt. Gero*s 
bruder -gründete dre kirche zu Gröuing-e (Grtininge) , Ann. Saxö 
a. '965; p; 619; deren Schwester Hidrfa, gemahlin des markgra- 
fen Christian, grOndet mit ihren söhnen, dem erzbischofe Gero 
von' Ciöln und dem markgrafen Dietrich, eine abtei in Dank- 
marsfelden, Ann. , Saxo a. 970. p. 623, die iedofeh 975 'nach 
Nienburg ßbersiedelte. ■ Aus der vergleichung -dieser stelle mit 
dem t«xie deä Chron. M.S. stellt sieh iedoch heraus, dass der. 
letztere gerade hier so- schlecht ist, 0ass man überhaupt zwei- 
feln könnte, ob dem verHisSer hier in der thaf Ann: Saxo und 
nicht vielmehr eine sthon aus demselben abgeleitete und ver< 
schlechterte cpieHe vorgelegen habe*, wenn das erstere nicht 
andererseits zu offenbar wäre. Im Ann. Saxo a. 975. p. 626. 
heisst es nämlich: „Isto Mno iranslata ist reftgto nionasterii 
ordinis de . Thancmaresfeld -in quoddam castellutn Ni^enburh 
dictum r in ripa ftuminis Säle, in pago Northuringa situm. 
Nam ipsis ac cpmpluribus Christi lidelibus loci ipsius asp'eritas 
ac omnigena incömmoditas inibi Christo militantibus obstare vi- 
debalur"; eine mittheilung, welche wir im Chron. M. S. folgen- 
dermassen verändert widerfinden, a. \jL17l. p/3&: „Tempore 
itaque Ottonfs secündi imperatorls anno domini DCCCCLXXV, 
Diethmarus marchio et G«ro Coloniensis archiepiscppu» CQngre- 
gationem stisun. de Dancmarisvelde transtulerunt in casirum 
Northringe, quod nunc Nienburgk dicitur, ipsamque .eccle- 
siam, tut firmiert eam 'Stabilitäte promoverent^ (Imperiäli maie- 
siati pro.tuenda libertate tradiderünt"; welches castrum „North- 
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ringe" aaeh sekoii* eltige feilen vorher erscheint: „Verum qaiä 
castrum idem, qnod tunö N(trthringe dicebalur, de hereditate 
Geronis marchionis, avanci^li ipsoram;./' Vfelleicbt ist auch die- 
ser felller aas der milbeniitzaiig von müadliofaen sagenhaften 
tib^erlieferungen entstanden , anf >^€^lche Hameutlich auch die^r- 
zäMung von erzbisfaof Clero's mutter\ die , ich sofort anführen 
werde', UnweLst; denn hätten dem Verfasser. schraftÜGhe nptizen 
aas dem Uoster Nienburg,^) vorgelegen^ so hütle ■ er [sie doch 
iroU mit den angaben aus Ann, Sa3;;o Terglichen. 

lene üidda nämlich , die matter des erzbiscfaöfs Gero von 
Gtfln, hatte eine wallfahrt nach lerusatem uuternomnu^n, wo sie 
denn ihrer Schönheit wegen von dem kOnige vonlerusalem zur 
ehe begehrt wurde. Allein da sie ihre wittwenschaft bewahren 
und gottes dieaerin bleiben wpUle, schnitt sie sich selbst ihre 
nase ab nnd wurde nun allerdings von den^ antragen des kö- 
nigs nicht weiter beschwert; Als sie nun ihren tod herannähen 
fühlte, liess sie ihr^n söhnen ^entbieten,, dass ihr der ort der 
neuen pfianzdng nicht gefalte, und dass sie vielmehr den pfatz, 
wo jSaaleund Bode züsammenfliessen , für dieselbe ausersehen 
habe; So erzählt das Chrou. M. S., während Ann; Saxo nur 
folgendes bemerkt, a. 965» p. 619: ;,Söror eoruiil Hidda' no- 
mine sancta^mulier, que taüsa oratioms IherosoUmam petens ibi^ 
dem obiiti genuitThietmarum marchiouem-et GeronemGplonlensem 
archiepiscopnm, qui in predio^sub iuxtaSalamfluviam abbaciam 
construxerunt in honorem sancte Dei.Genitricis ef sancti Gipriani 
martiris, inpierante secundö Ottone/^ Thietmar, der ihren auf- 
enthalt in lerssalem auch erwähnt aber nichts von der ver- 
stfimmeiung des gesichts sagt, knüpft eine pudere isagenhafle 
Überlieferung an^ die erzählung von ihrem tode« Nach ihm be- 
fahl sie nämlicji ihren ilieneri&nen alsbald nach ihrem tode zum 
er2bischofe von Göln, ihrem söhne, zu gehen un4 ihn zu bitten 
iü der kirche der heiligen Gäciliai eiüenaltar zu errichten. 
Das that sie aber nur, um die genannten diene'rinnen den Sa- 
racenen zu entziehen, deren einfall in lerusalem sie propheti- 



•1) Sicherlich könnten ^ihm wenigstens nicht dieselben uiittheilungcn ans 
Nienburg Vorgelegen haben > welche Annalista Saxo b^ni(tzrzu ha- 
ben scheint; vgl. .Wattenbäch, Deatschlands geschichtsquellcn 
p. 343. * ;*. . 
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schec weise vor^usgeselien halte. .— Das auf diese^ gründangl}- 
gescüichte folgeude, die sqhenkungeu der einzelnen kaiser an 
Nieiiburg^ bis. auf Friedrich I. (Eckstein p. 36. 37. z. 5.), l^ann 
i^h iedocir aus. A. S. nicht naehwejisen ; ebenso wenig sind die 
genealogischen nachricliten von oiarkgraf Diethmar an (p. 37.) 
a'us ihm entuomipen, da sie sogar zum theil wenigstens mit ihm 
im Widerspruch stehen, sondern sie gehen auf den obenhespro« 
ebenen libellus als ihre quelle zurück. — .$chUes;slich finde hier 
noch die .;bemcrkung eine ste)le, dass man gut thul, selbst da, 
wo der Verfasser zunäx;hst aus dem Chron. Saico schöpfte, auf 
dessen haiiptquelle, den hier in rede stehenden. Annalista Saxo 
zurückzugehen. Sd sagt unser Verfasser v<yh dem yater Hein- 
richs des Löwen, Heinrich dem stolzen, geradezu a. 1139: 
,,veneno occisus esf ^; auf die auctorität des Cfarpnogr. Saxo hin« 
welchef anter -demselben iahre giebt: „yeneficio ibidem iofectuS 
vitam finivit^^ — während die ursprüngliehe quelle Ann, S. a. 
1139« p. 777. die mittheiluiig als eine sagenhafte bezeichnet: 
,,veneficio ibidem, ui fertur, infectus.^ vitam finivit. — 

.Bje 4iauptquelle unseres Verfassers iedocK, welcher er für 
di^ ältere zeit in solchen dingen folgt, die nicht sein kloster 
oder die VVetüni^chen fiirsten angehen, ist Gbronograj^hus 
Saxo ^) ; nnter welchem nameir man bekanntlich die annalen 
bezeichnet, welche im ausgange^ des 12. iahrhunderts^ von einem 
mönche deV klosters Bergen bei Magdeburg nidexgeschrieben 
sind und namentlich in dien letzten theilen — sie reichen vom 
ia^re der meuschwerdung Christi biä 11S8 — auf* Annatista 
Saxo zurückgehen. FUj: die zeit VQn 1124—1188 nimmt der 
Verfasser d^s Ghron; M. S. das meiste, ^was er von auswärtigen 
dingen erzählt, aus dieser, quelle, deren specielle benutzunj; ich 
für^ folgende iahre nachweisen kann:« 1124. 1125. 1127. 1128. 

1129. 1130. 1131. 1132. 1133. 1134. 1135. 1136. 1137. 1138. 

1130. U40. 1141. 1142, 1143. 1144.. 1145. 1146. 1147. Von 
hier beginnt iedoch eine abweichung in der Chronologie , indem 



1) Uebcr diese anpalen, die ictzt als Antiales Ma^debargenses In den 

Mon. Germaftiac, Scrtptores XVI. 105—196. gedtucki siod, vgl. W. 

Watte nbao4i, .Deutschlands geschtchtsqneUen im mlttelalter, p.4l3. 

- 'üeber den zasammenbang« des Saxo Chrofa. mit den Rosenfelder an- 

iialen vgl. fertjt. Arohiv XL p. ja50-867. 
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GbroA. Saxo nach der ausgäbe von Leibnüz die ereigBisse um 
eitt lahr. weiter fortr4ickt,. während das Chron.. M. S. dieselben 
der Wahrheit gemäss um ein iahr frfiher ansetzt als iener, $o 
dass.^so die handschri^^ welche unser Verfasser benutzt hat, 
den fehler noch nicht enthalten haben kann. Von 1147 ab 
stellt sich. also die benutzong dei^ Gfacon. Saio fotgendermas- 
sen dar: Ghron. M. & 1148 (Cihron. s!. 1149); Ghron. M. S. 
1149 (Ghron. S. 1150) ;. Ghron. AI S. 1151 (Ghron. S. 1152); 
Ghron. M. S. 1152 (Ghron. S. 1153^ Ghron. JVf; S. H53 (Chr. 
S.:1154^; Ghron. M. S. 1155 (Ghron. S. 1156); Ghron. M. S. 
. 1156 (Ghron. S. 1157); Ghron. M. S. 1157 (Ghron. S 1158); 
Ghron. M. S. 1159. (Ghron. S. 1160). 

Von dem iahre.1160 stimmen dann, beide .auch in der 
Chronologie wider tiberein ; allein die benntznng des Ghron. S. 
Ifird von hier ab auch sparsamer und- isi nur noch fär die iabre 
1161, 1162, 1163, 1164, 1168, ai69, 1172, 1174, 1175, 
1178 -nachweisbar. — Gerade diese quelle ist nun von dem ver- 
f^ss.^r. unseres Ghronicöns wl^rtlicKer als iede ändere benatzt 
worden, wenn eraudi ipeistentheils die notizen derselben noch 
mehr zusammenzieht. Da wir es nun gerade hier Ttir Überflüs- 
sig halten^ das yerhällniss der enilehnung noch besonders an- 
schaulich zu machen, ziehen wir es vor -einige -stellen , die sich 
aus. der. yergleichung mit. dem original als verdorben erweisen, 
namhaft zu* machen and nehmen dabei ftir die ältere zeit auch 
noch auf Annalista Saxo mit riicksicht. vGhron. M/ S. a, 1124. 
p. 2^ Fridericns comes de Armsberqk; Ann. S/, Saxo Ghron.: 
Frid. coiiies Ae Arnesberch. r- Ghron. M. JS. a. 1124. p. 2: Ru- 
doifus marchio jdbiit. Ann. S: Rudolfus comes.. marehiö sdi- 
qnamdiu ei' ipse. — Ghron« M. ^. a. 1127: Charoldus comes 
Flandriae; Saxo Ghron» Carolus comes de Flandria. — Ghron. 
M. S. 1130. p. 10: Gonradus de Ekitide, Saxo 'Ghron. -.^ €. de 
Mkstede^ Ann. S.; C. de Eikslide. -* Ghron, M. S. a. 1134. 
p. 12: Qtti (Magnus) in patriam reversus a quodam Heinrico 
occisus est; Saxo Ghron..: a quedam flerfeo eifratre, — ^^ Ghron. 
M. S. a. 1136. p. 14: Heinricus manchio et Magdeburgensis 
praefeclus, Saxo Ghron. (A. S.): Maigadaburgensis comes, — 
Ghron. M. S. 1137: Imperator natalem Apostolprum ilfe/stae 
celebrat, Chr. S. „Melphie*'. — Ghron. M. J5. a. 1140. p. 16: i,cai 
successil Mentbardus eiusdem ecclesiae praepösitus^* ; Saxo Chr, 
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„Reinwftrdas eiusdem eccl. pr." — Chron. M/S. a. 1144: „Coe- 
lestiDiis papa ot>iit, cui'fiucces^t Gerhardus ceLvAinaiht^^ ebenso 
114&^ Cbrdir« Saxa: .. Gdbehärdus ... — * Ghron. M.S. a; 1144. 
p. 18: „Sifridus comes de Hamburi; ohHt Quidain libri ba^ 
beut de Bairaieiieburc", Saxo Gbron.: - »»Sigifridas comes de 
Bmjiminiburg obiit/' Chron» M. S. ä. 1146. p. 19: ,,Conradii8 rex 
cum comenimn baberei'^ — biei^a Cbr. M.S. p.211 : ,,ciiiii c(iriam 
baberef' ans „coioecljt'S wie die baudsqhrift scheinbar hat; die 
qnelle GfaroB. Saxo giebt »vGaniae^S -was auch v^dorben ist* 
Sohon laffi: geschlcfate des deatscheü rtNches unter Conrad 
dem dritten, p: 77, aum. 25. hat nachgeiyiesen, dass unter dem 
orte ,,Ka;na'' zipschen Zeitz mid Altenburg zu verstehen isf, 
oder lue ihn das. Chr. Lnneb. Eccard p. 1379. nennt: ,,Cuine*'. 
— Daraus geht denn atfch hervor, dass, „cumecia" in „cuine 
Guriam'^ aufzulösen ist. ^ Chrou. M. S. a. 1152. p. 52: „Pride- 
ricus XV. Magdeburgensis arcbiepiscopus obilt XIX. cal. Febr., 
Saxo Chron.: „XlIX. cal. Febr. —'' 

Obgleich nttn die iahre von 1180— 118& in Leibnitz' 
ausgäbe des Saxo Ghronegraphus fehlen, so kam ich doch an- 
fangs auf die vermuthung, dass der chronist auch i|^ diesen 
iahren diese Magdeburger annalen benutzt haben machte, 
wenn ich es auch niebt gerade nachweisen konnte , da. ich ia 
nicht annehmen durfte, dass der Verfasser dieser Magdeburger 
annalen gerade den iahren 1180 — 1186, nichts beigefügt hätte. 
Allein die aufklärungeil Gohnd — die Pegauer annalen, Alten- 
bürg 1858. p. 32. — tiber die in Hannover auibevahrte. hand- 
schrift des Saxo Chron. zeigten mir, dass allerdings unter «dem 
iahre 1180 in derselben historische nacbrichten verzeichnet sind, 
die nur durch ein versehen in dem abdrucke von Leibnilz weg- 
gelassen; sein k(innen , dass aber in der that die tibrigen jähre 
1181 — 86 in der Hannoverschen handschrift leer gelasBen sind. 
Nun hat aber unser Verfasser gerade hier die ziemlich dürren 
und trockenen notizen^des Saxo Chron. verschmäht und «ich 
zu einer reichlicher fliessenden quelle , den sogenannQm ,-, Pe- 
gauer Annalen'* gewendet. . 

Ferner hat also der Verfasser des in redb/ttehen- 
den geschiditswerkes auch die Annales Pegavienses, wie 
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Gohn *) ia dem schon angeführten schriftohen die yoii Meiicke 
als continaatio der vila Wiperti herausgegebenen (Script. 111, 
i25 flgde) annalistischen aufzeichnungen benannt hat, als quelle 
benutzt. Wir brauchen in betreff dieser Annales nur auf die 
Cohnsche .Schrift zu venfeisen, in welcher sowohl über ihren 
sräsammenhang mit den Bosaiier aimalen (p. 11 — 22), at?. über 
ihr verhältniss ^u den Erfurter annalen und« der; St. Feiers- 
Chronik (p. 23^3}.), und endlich auch übef ihren zasam- 
menbang mit 4i^n Magdeburger annalen (Saxa-.Chrotiograpfaus) 
das nOthige beigebracht ist. Nach Cobh zerfallen diese Anna- 
les Pegavienses, welche er jn der originalhandschrift (perga- 
mentcodex aus dem. 12. iahrhundert) einsehen, konnte ^ in5'Yer^ 
schiedene Ton eben so viel verschiedenea hsinden gescfariebeue 
bestaudtheile. Die erste hand^) schrieb -bis zum iabr^ 1149, 
die zweite sehrieb neben mehreren Zusätzen zu dem früheren 
die fortsetzong bis 1182, der dritte fortsetzer führte die erzäh- 
lung von 1186^1190, der vierte gab nur die eine näcbricht 
von Friedrichs kreuzfahrt zum iahre 1190; und die rUnfte- fort- 
setzung reicht vom iahre 1191 bis 1235 und IäI von einer 
band des ausgehenden 13. iahrhunderts giafertfgt. -^^ Der erste 
beweis, dass in der that die Annales Pegavienses dem Chroni- 
sten auf dem Lauterberge vorlagen , zeigt sich im iahre 1152^ 
zu welchem er den tod Hermanns von Winzinburg nach densel- 
ben gekürzt widergiebt: Ghron. jM. S. a. 1152. p« 25: „Her- 
mannus comes de Wiazenburc cum Luchara iixore sua prae- 
gndnte in ipsa url^e a suis ocäsus est Ann. Peg. (Mencke 
Script, 111. p., 139.) Lambertus comes ebiit et comes Henuau- 
nus de Wincenburc cum Lucfaarda eoniuge suä quarto. cal. Fe- 
bmarii f^ria pöst septuagesimam , suorum instdiis in propria 
domo vnterficitur. Ob die nachricht,. welche der chronkt von 
der absetzung des biscliofs Ulrich vpn Halberstadt^giebt, aas 
den Ann. Peg. wenn auch mit Veränderungen - eiitlehnt ist oder 
auf Saxoi Ghronog)*ft^ns zurückgeht, will ich- selbst. nicht ent- 
scheiden: Ghron. Mont. S. a. 1160. p. 31: „Ulricus Halber- 
stadenses episcopus in peregrinatione constitutas propter favo- 
rem Aleiandri papae ab Everhßrdo cafdinaliUgiUa Vicioris 
damiiatur et deponitur et excommunicatur^in cuius lopumirero 



1) 8citc 11. 2) 8. 17 u. flgdc. 
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praeposiius subrogaiur.'' Ann/ Peg: 1160. p. 140*^ „Tdem 
Episcapttm Halbdrstadensem deposuit auxüio Cc^itialis exparit 
Vicloris pdpae, coias electioni idem episcopuft nouquam iucli-« 
iiari potuit, cui Gero supponilnr/' Saxo Chronogr. Leibnitz: 
accessiohes hist. I. p. 306: „Odelricus Halb'erstadensis episoo-^ 
])us depönitwr, cuius in Ipcum Gero praepositus subrogatür.^* 
— Den satz: „Corpora triam Magarum a Mediolano per Rein«- 
holdura archi«piscopam C4oIoui6 gloriose irs^nslata siüil^' j wel^ 
oben die Ann. Peg. zum* iahre 1167 geben, führt das Ghron. 
M. S. in etwas anderer form äu dem iahre 1168 auf,, wohin er 
offenbar nicht gehört. Aus dem iahre 1173 der Ann» P. ent- 
lehnte der Verfasser die nachriohtenvon dem tode der biscböfe 
von Münster und Brandenburg und von der neubesetzung dieser 
bisthümer. — 1177. Das Ghronicon M; & zieht von ,,Sequenti 
igitur die^ an: bis zum schluss die angaben der Ann. Peg. 
p. 144. zusammen. .— 1178. Wenn auch der Verfasser des 
Ghron. M; S. die Ann. Peg. für dieses iahr vor äugen gehabt 
hat, so hat er doch offenbar in der angäbe des grundes, wes- 
halb Philipp von Coln gegen herzog Heinrich zieht, besondere 
quellen benutzt, die ich nicht weiter nachweisren kann. Die 
Ann. Peg. geben daher auch den betreffenden satz des Chron. 
AK S^ „Phil. Gol. archiep. cum infinita multitudine ad repeten- 
dam hereditatein Ottonis comitis de Asse sui nepotiset CSiristiani 
com'itis deAldenburch contra Heinricnm ducem'' — nicht. Der fol- 
gende satz des Ghron. M. S. ist aus bestandtheilen der Ann. Peg. 
und des Ghron. Saxo* zusammengewebt^ Ghron. M. S. Ulricus 
Halberstadensis episcopus auxüio OUotiis Misnensis marchionis 
et Bernhardi comitis nrbem novam in -quodam monte prope Hai- 
versiad eoristruxit/' Annal. Peg. p. 144: ;,Udalricus Halber- 
stadeniis juxta civitalem Biscofesheifn auxilio marchidnis Otto 
uis de Misna et Bernhardi comitis instruiit.^' Ghron. Saxö 
Leibnitz. acc. bist I. p. 312 : „Urbem , quae dicilur nova epis- 
copus iuita Haiherstat exstruxit." — Ebendasselbe verfahren des 
Verfassers lässtsich deutlich aus dem ersten satze des folgen- 
den iah^es 1179 erkennen, der ebenso aus den Annales Pega- 
vienses und Ghron. Saxo zusammengearbeitet ist. Ghron. M. 
S. A. 1170;^ „concilium generale Romae edebratum est ab 
Alexandre papa, cuiinterfuerunt patriarchae tres, arxhiepiscopi 
et episcopi et abbales dioersarum p^rovinciarum mUlenarium nu- 
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merumextedenies , alioruiti vero clericoram ihnamerabiliis multi 
tado/' Ann. Peg.: .,In media quadragesimä Rbmae ()raesi* 
dente Dno Alexajidro Papa cancilium. est habitom cum tribos pa- 
triarcfais, archiepiscopis et abbatibus miUenarium numeruin ex- 
eedmtibus, praeter praepösitoram et clerix^oram acftaicoram infi- 
uüam nameram.'^ Ghron. Saxo. Leibnitz p. 312: „Cel^raium 
e$Pconeäium generale a Domino papa Romae id medio qnkdra- 
gesimae, ubi aderant patriarchae tres , episcopi abbates et prae- 
lati ecclesinrum pene tolins orbis^ com innamerabili fideliam 
multitadine . . . '' Von „Castrum Hornebiirch" bis „perierunf' 
benutzt er die Ann/ Peg. allerdings aucb, aber nicht g^ade 
nrörllicb; den einbrach der Släyen in lüterbogk hingegen fand 
er in dieser quelle wenigstens nicht unter diesem lahre vor nnd 
erzählt tfin daher wahrscheinlich aufgrund seiner eigenen mtind- 
liehen oder, schriftli^cheji klosternachricfaten. Das hat Giese- 
brecht: Wend. geschieht. 111. p. 246. anm..l. ganz übersehen und 
sich deshalb bemüht -ein chronologisches versehen des Chronisten 
zu berichtigen^ was in der that gar nicht existirt. Unter dem 
folgenden fahre nämlich erwähnt unser Chronist einen neuen 
einfall der W.enden, a. 1180. p. 42: „Praeter haec autem in- 
ductu eins Slavi provinciam Tiderici marchionis ingresst usque 
Lubin'' — Worbs. Lausitzer monatsschrift 1797. p. 79. Neues 
archiy, 209. vermuthet dass „Gubin"^ zu lesen .sei; man könnte 
indess auch an Lübben denken — „omnia \astav^runt. Quidam 
vero ministerialium eins äd rejustendum collect! a Slavis fugati, 
nonnulli capti, plures etiam occisi sunt: inter quos et Tidericus 
de Beierstorp occisus XIH. cal. Octöbris in sereno monte sepul- 
tus est. Huius itaqu^ vulneris dolore marchio stimulatus ducem, 
tamquam qui contra imperatorem coniiirasset/ad duellum coram 
imperatope saepius proyocabat, sed ille, male sibi conscius, fmpera- 
toris praesentiam decUiiabat — '', ein einfall, dessen auch die Ann. 
Pe& übereinstimmend gedenken, a. 1180. p. 147: „Item Heinrici du- 
eis instinctu S)aVi, Liwitici et Pomerani regionemLusicztransAI- 
biam depopulantar , multi capti et occisi sunt ab ipsis, et cum 
praeda. rediernnt.'' Dazu bemerkt Giesebrecht , dass dieser ein- 
fall nicht friiher und nicht später als in den September des iah- 
res 1178 gesetzt werden könne , weil Arnold von Lübeck 11^ 
24, einzahlt 9 dass markgraf Dietrich die anklage gegen Heinrich 
den LöWen auf grund dieses einfalles der 'Wenden zuerst auf 
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dem fdrstantage za Magdeburg erhoben habe, der am 24. \im 
1179 stattgefunden hat. Weil nnn ^ber das Ghronieon Mon* 
lis Sereni den tod Dietrichs von Beiersdorf ausdrttdLlich auf 
XIII. cal, Dctobris (19. Septbr.) ansetze, so müsse eben dieser 
einfali im September des iahres 1178 geschehen sein. 
Da aber unser chronist dieses datum offenbar in seinen Uoster- 
quellen fand, so ist es nicht ohne weiteres ztf ändern, nament«» 
lieh da er unter dem iahre 1179 ausdrücktich einen früheren 
zug der Wenden nach der Elbe hin auffuhrt: „Slavi Lkhewi- 
zen et Pomerani vocatione ducis Heinrici provinciam luterbogk 
invaserunt, ipsaque vastata et multis interfectis p.lpres capti?os 
viros et feminas a))dttxerunt. Abbas etiam monctsierü , , quod 
Cinna dicitnr, qni et primus fuit, iunc intetfectm ^st.** Denh 
nach hat ni^t der zweite, sondern dieser erste zug yor dem fiir- 
stentage zu Magdeburg — 24. Inni 1179 — stattgefunden, 
und ist e^ alsa nicht mehr nöthig ienen in ^as iahr 1178herattf- 
zurttcken. — 

Auch die erdgnisse des iahres 118Q' erzählt unser chronist 
nach der yorlage, welche er in den Ann. Peg. fand, allein nur 
in den hauptsachen. und nicht gerade treu seiner quelle, vielmehr 
mischt er auch hier eigenes hinein und bringt ^ie beigegnisse in 
eine willkürliche /Ordnung. Gohn hat in der angeführten schrift 
nachgewiesen, dass die Ann. Pegavienses wenigstens von dem 
iahre 1150-^1180 zum grOssten tbeil ans den Ann. Magdebur«- 
geni^es (Chron. Saxo) im iahre 1180 excerpirt wurden; und da 
nun auch der anfang des iahres 1180 jn den Magdeburger an- 
nalen von dem Pegauer Chronisten benutzt wurde, dessen dar- 
stellung aber wider dem Verfasser des Ghron. M. S. zur grund- 
läge diente, so mögen hier diese drei relationen neben ebi^Ur 
der gestellt' folgen. 

Annales Magdeburgenses 1180 (Ghron: Saxo) zum ersten* 
male bei. Gobn^ Pegauer annalen aus dem €od. UasBoy. bl. 
126a, demselben, welchen Leibnitz als „Saxo €hronographns'' 
in seinen accesßiones historicae p; 3 — 315^ drucken Hess — , 
veröffentlicht: „Imperator natalem domini Ulme cekibravit. Ol- 
ricus episcqpus a captivitate solvilur. Dtix Heinriem ab tmpe- 
ratore ad curiam Wirciburc uocatus et venire contempnens ex 
sententia -principum reus maiestalü et privari benefidis. adiudi' 
catur. CÖi Bernhardus comes in ducatu Saxonie substitaitur. 
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Anu. Fegav. .Mencke III. p..l46: Imperator Fridericas 
Ulmac nattvitaUfm domini ^gü. Udalricjis episcopüs Halbersta- 
d^nsis a captmtate in cmtatem.suamrendttüur, et omnes cum 
eo capti felaxaniur. Conditio vel compositio, quam. in captivi- 
tate com. dnee Ye(;it; a domino papa et ab imperatöre cassatur. 
Imperator post < epiphaniam curiam habuit iu Wireeliirg, €ul 
quam d\AX 'Heinricus vücaiüs non umit ei ideo ex setitentia 
princ^ufn reus mafestatis adiudioatur. Praeterea. ormit bere- 
^tas euLS et Qtnnia beneficia, qnsie yel a.regnQ yel ab episco- 

pi& possedit, eidem abiudicantur ^ et Bernhardö comiti , fra- 

tri episcopi (nämlich des erzbiscbofs Sigfrid von Bremen) du- 
catus Saxoniae ex omnium principum sententia adiudicatur circa 
orientalem partem tiamiuis Wyserae ...../* . - 

Gbron. M. S. a. 1180. p. 41: ,,Ulricus. Halveratadensis 
episcbpttS a duce Heinrico cäptivatas, multis pro absolutlone 
80a €^t snornm feodi3 concessis et iuramento firmatis dimissus 
et ad se^efn propriam reversus est. Veram otainia qaae iuraye- 
rat apostoliea simul et iniperiaJi auctoritate , tamquatn.violenter 
e^otrta, irrita fieri iussa sunt. Imperator in octava Epiphaniae 
HerbipoU'pnriam celebravit, ad quam Heinricus. terato vocßttis 
venire rentfit. Quamobrem ex sentmtiß (mnium principum 
Teds maiestatis damnatus est omnisqae ei hereditaria proprietas 
it beneficiariä possessio abindicata est...... Fraler quoqüe eins 

Bemhardus comes ducatum Saxoniae ab imperatore obtinuit.'^ 
— Die abweichangen .des cbronisten von seiner qaelle sind also 
folgende: 1) Die Ann. Peg. setzen den reicbstag zu. Wirzburg 
,,post Epiphaniam^; Chron. M. S. „in octava Epiphaniae''. Nach 
den Ann. Feg. erschien Heinrich hier nicht, obgleich er vorge- 
fordert worden war (vocatu^), nach dem Chron. M. S. blieb er 
ans, obg^eidi er dreimal vorgeladen war (tertio vocatus), Die- 
ses ,,t«r(to'' erwetst^sich also als ein zusatz unseres chroui^leii, 
den er oiTenbar deswegen machte, um doch weiiigstens die 3 
tage in Magdeburg, Nürnberg undKaina, zu denen allen Hein- 
rieh der LöWe vom kaiser 1179 vorgeladen war, welche der 
Verfasser auch in den Ann. Peg. a. 1179 vorgefunden hatte, 
im vorübergdieu zu berühren. 2) Dass nach der rttckkehr von 
diesem reicbstage zu Wirzburg die fürsten einen frieden bis 
OsterA macbiea, hat der chronist aus den Ann. Pieg. nicht auf- 
genommen* 3) Die folgende nachricht , dass sich Friedrich vor 
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Heinrich in ^^Battenkirke'' nklergeworren haben soU, theill der 
Verfasser als eine sagenmässige, die er sdbst nicht verbürgen 
wiU^ mit, indem er sie mit einem ^^f^rtur*^ einleitet. Trotzdem 
aber k^hn man an dem namen des versanMulungBplatzes „Par^ 
tenkirdien^* recht wohl festhalten, da ia gerade die namen ili 
solchen Überlieferungen d^ constantesle sind. — 4j Den ein- 
falljleinrichs des L^wen in. Sachsen und die damit in verbm- 
dang stehenden kämpfe schildert unser Verfasser ebenfalls/nacb 
der vorläge derAun. Peg.^ nur dass er. die zusammenhängende 
erzählang derselben in einzelne abgebrochene Sätze auflöst und 
dadurch auch die natürliche aufeinanderfolge der ereigoisse 
unterbricht und zerstört. Vielleicht hatte er auch die aus den 
Annal. Peg. geflossenen Ann. Bosovienses neben sich, um si6 
zu vergleichen, wenigstens scheint er einen ausdruck aus den- 
selben aufgenommen zu haben : Ann. Päg. M. UI. p. 147 : „post 
octavas Paschae dux Heinrichs congregato exercitu, circa Gos- 
lariam foUes^ et confiatoria eiusdeni civitatis ad imperatorem 
et ipsis civibus annonam inferri inhibuit.'' Ann. Bos. : „Post 
octavam Paschae dax Heinricus congregato exercitu cirCa Gos- 
lariam foUes et confiatoria eins civitatis. ad imperatoris iniu- 
riam evertit, et ipsis civibus annonam inferri inhibuit.'' Chr. 
M. S. p. 43: „Heinricus dux congregato exercitu Saxbniam 
aggreditur primumque iniuria f olles Goslariensium incldit, 
officinas operis eorum destruxit ipsosque cives fame inuUisque 
aliis modis afflixit.'^ — Was die Umstellung der facta anlangt, 
so folgt nach den Ann. Peg. die Verbrennung Nordhausens un- 
mittelbar auf die bedrängung Goslars durch Heinrich y und dar- 
auf (auf die Verbrennung Nordhausens) der unglückliche kämpf 
des landgrafen Ludwig, und des herzogs Bernhard gegen Hein- 
rich bei Weissensee ; während nach dem Chron. M. S. die Ver- 
brennung Nordhausens erst nach dem kämpfe bei Weissensee 
statt hat ^). 5) Von dem reichstage in Regensburg, ferner von 
dem in Altenbnrg,- t\ro Otto von Witteisbach Baiern zugespro- 
chen wurde, erwähnt das Chron. M. S. gar nichts, obwohl es 
eines neuen herzogs in Baiern beiläufig erwähnung thut.^ 6) 



1) Schon Giesebrecht: Wendische geschicjiten III. p. 237. bat darauf auf- 
mericsam gemacht, dass das Ghron. gerade hier mandie nngenaHig- 
keiten e^itiiält. . v. 
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EbeBSO 'wenig' erwähnt das Chron. M. 'S.« die drei termine, 
welche den anhängern Heinrich« in Werle ^gestellt wurden, um 
die gnade des kaisers wider zu erlangen: „nativitäs sayctae 
Mariae, festom sancti Michaelis, festnm sancti- Märtiiii'% Ann. 
P. Mencke lil. p. 147, 7) Ausser den im Chron. M. & eri^hn- 
ten sächsische^ platzen, welche von Heinrich abfielen, neniieii 
di9 Ann. Peg noch „Staiberg'\ and zu den in deh Ann. teg. 
erwähnten abtrünnigen grafen tägi das Chron. M. S. noch den 
„de Dannesberck'' hinzu. . . 

Zwei durchaus falsche mittheilnngen unsers Chronisten an- 
ter diesem iahre sind: einmal- die nachricht, dass Heinrich der 
Löwe durch list Sigeberg erobert habe, und zweitens, dass in 
diesem iahre der herzog Casimir von Polen gestorben sei; 
beide den Ann. Peg. entlehnt. Der erlsteren widerspricht Ar- 
nold Ton Lübeck, nach welchem Heinrich der L^we den gra- 
fen Bernhard von 'Ratzeburg gegen Sigeberg entsandte, und 
die eroberung der feste bewerkstelligte. Wandte er dabei 
eine list an, wovon übrigens -der durchaus gleichzeitige. Arnold 
von Lübeck nichts weii^s, so kann es keine andere gewesen sein, 
als dass er sich.stellte, als sei auch er vom he;*zoge abgefal- 
len; in folge dessen er dann als verbündeter in die barg auf- 
genommen wurde. Unsere quellen aber, Ann. Peg., Chron. M. 
S., stellen die Sache so dar , als habe der herzog selbst durch 
die erwähnte list die übergäbe der bürg bewirkt , was^natürlich 
sinnlos ist ^). Die zweite Unrichtigkeit , welche den tod des 
Folenherzogs Casimir betrifft: Ann. Peg. M. II!.: p. 148: „Ka- 
zamarus princeps Slavorum et diu praedo Christianorum repen- 
tinamorte obiit''; Chr. M. S. a. 1180. p. 44: „Cäzamirus Slavorum 
princeps repentlna morte defunctus est''; -^ der nach Giese- 
brecht : Wend. gesch. lU. p. 263. am 6. luni 1181 npeh lebte, 
ist schwieriger zu erklären! Gjesebrecht sagt darüber a. a. o. : 
„der Pommeruherzog Rasimir starb plötzlich vielleicht im 
lulius 1180 der sache Heinrichs des Löwen ab, zu der er sich 
Jahre lang gehalten hatte.'' Allein auch Arnold von Lübeck 
II, 31. hat ia ausdrücklich „mertuus esV , und keinen von den 



1) Dies hst zuerst anseina&dergesetzt von Glesebreclit :'. Wendische ge- 
schiohten III. p. 264» 
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drei äusdröckea kann man doch ohne weiteres mit: „einer 
Sache absterben^ übersetzen. So scheint uns, wenn die nr- 
künde ^) im Stettiner provinzialarchiv wirklich so unverfänglich 
ist^ wie Giesebredit' versichert, der feUer auf Seiten unserer 
historischen berkhte zu stecfceja; wenn man anders nicht anneh- 
men will , dass Arnold von Lübeck und die Pegauer amialen • aus 
einer uns unbekannten quelle schflpften und einen etwas unbe- 
stimmten unverständlichen aüsdruck, der sich narh dem obigen 
sinne deuten Hess, ungenau und fehl^haft widergaben. 

Da nun namentlich in betreff der reichstage , . auf welche 
Heinrich der Löwe vorgeladen sein 30II/ unter den quellen 
grosse Verschiedenheit herrscht, so möge hier eine kurze über- 
sieht über die ereignisse der zwei iahre 1179 und 1180, wie sie 
uns von ^ jSai^o Ghronographus , den Annales Pegavienses und 
endlich 'dem Ghronicon M. S. mitgetheilt werden, folgen: 



Saxo Cbron. 



Chron.Mont Sereni. 



feiert in 
Magdeburg 
den Peter - 

Panlstag. 



1179. 

Kaiser 
Friedrich 
hält am feste 
lokdestäU' 
fers hof zu 
Magdeburg 
24. luni. 

29.1unl. Fr.letdieAposto- 



Imperator cu- 
riam habitu- 
rus/Magde- 
burch inf esto 
4sancti lohan- 
uis venit, 



Der tag in 
Nürnberg. 



lorumPetri et 
Pauli cum tti- 
ore et filio re- 
ge coronapus 
processü. 

Schweigt 
davon. 



Schweigt 
darüber. 



Schweigt 
darüber. 



Schweigt 
darüber. 



Ai^nales FegaTienses. 



Imperator cnriam 
in nativitate sancti 
lohannia Baptistae 
Magdaburg habuit^ 
ubi propier absm- 
tidm Heinrici ducis 
nichil determinari 
potuit. 

Natale etiam apo- 
stolor.Petri et Pauli 
ibidem cumimpera- 
trice Beatrice et filio 
rege coronatis , %p$e 
coronatus edebra- 
Vit. 

Postea curiamin 
Nurenbergk hafouit, 



1) Sie 8teht Dreger: Codex diplom, Tom. L Nro. 17. 

Opel, Gliron. M. Ser. ^ 



Saxo Ghro». 



Ghroii«Mont Sereni. 



Schweigt 
i . davon. 



•1 



Bischof Ul- 
rich kommt 
wider nach 
Haliberstadt. 



Pojstdiem 
sancti IVIaa- 
riti(22.Sep- 
tember) er- 
obert Hein- 
richUalber- 
stadt. 



Schweigt 
davon. 



, In Septem- 
briamilitibai^ 
dacis Heiori- 
ci Halber- 
stadt civitas 
capitur , et 
|)lürimls oc- 
cisis et igne 
consumptis 
tota civitas et 
domus mckior 
etomnespene 
ecclesiae cum 
civitate igne 
consumptae 



Hat nur : Gastram 
Homburoh reae^ 
dificatum est. 

Civitas Halver- 
stad ab homiuibus 
Heinrioiducis^^m 
Omnibus ecölesus 
et monasteriis suis 
exüsta est. In quo 
incendio tfes ma- 
ioris ecclesiae cd-, 
nonici plufesque 
preshyteri alio- 
rumque clerico- 
ram scholärium 
magna multitudo, 
laicoram autem ! 



Annales Pegayienses. 



tam virorom quam 



ad quam dnx Hein- 
rions vmiri re- 
nnii* 

tertiam cifriam in 

Gwinae(Kayna)ca- 

stello^Qsdem dacis 

(eidem daci)liidaxit 

etnon vehiti statim- 

que ab' omnibas 

prin(;ipibas expedi- 

do contra' dücem 

iüdicta est. 
Fostquam.Udalri- 

cus ilalberstadeo- 

sis episcopas aclero 

saoetcivibn^aliis- 

qae nobilibus ho- 

iiorificesttscipitor . . . 

Gastrum Horne- 

burgk reaedificavit. 

Imperalore a Sa- 
xonia,^ excedente, 
post , diem Sancti 
Mäuritii dax llein- 
ricus vel ab eo 
Immissi cnmarmata 
mann Halberstadt 
intrant , nulloqae 
resistente omnia 
igne concremant. 
Monasteria qnataor, 
sancti Stephanie 
sanctae Mariae, 
sanctilobannisBap- 
tistae, sancti Pauli 
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SaioGkrtHi. 



.GlmnKMiNrt. Sei Mi. 



Acfit tage 
darauf la- 
gert der 
erzb. von 
Magdelmrg 
vor Hal- 
densleben. 



sant, episco- 
pns Olriciu 
ca|}itvii& da- 
^tnr. . 



I 



Affiudes PegaTienses. 



Magdebur- 
gensis archi- 

episcopns 
cumprindpi- 
bus orientis 
etCoIoniense 
arcbiepisco- 
pa pppidam 
Hald^sleve 
obsedernnt; 
ubi discordia 
ifUer £os ex- 
orta ab obsi- 
dione - inacti 
redieruni. 



fenunarom excep^ 
tis paeris, nUUe 
et eo amplius , qui 
dignom non pol* 
erant, perienint 



Scbweigl 
davon. 



com onudbos 
ecciesiis ignis cor- 
ripaiL MUeetän^ 
pliu$homine$ ezosti 
sunt, tres canonici 
plures ^presbyteri el 
scolares qaam pln^ 
tjmi, qni in sacra 
loca confngerant; 
.«(aidam fnmo sutfo- 
cantor, alii sagittis 
et gladiifl, ^dam 
spoliati, qnidam 
captivi dncti sunt. 
Ipse episcopus com 
praeposito sao Ra- 
maro et aliis Ga- 
pellanis et nonnol- 
lis . milltibiu capi- 
tor, dedocitur, om- 
nia aat flamma vel 
praeda corripait« 

Vae unnm abiiti 
dao Ventura sunt in 
brevi. Post VIIL 
enim dies Magda- 
burg^nsis episco- 
pus cum multitudine 
armatorum castmm 
docis RaldiMdeiben 
ejrcttndjßdil, ad cn- 
ins flHxilinilt ndn 
tanldm nostri prin- 
dipmf sed et ep^sco- 
ptis Golnniensis cum 
dttobtts ducibos et 
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Saxo CiirOii. 



Ciiroti. Mont. Ser«iii. 



Atonales Pcgavlcasei. 



1 



Heinrich 

Terbreunt 

Galbe. 



Heinricas 
dux Qppidum 
Calve et fines 

episcopii 

Magdebur- 

gensis igne 

concremavit 



Heinricas dax 
Calve et inde.pro- 
ylnciam totam us-^ 
qae Vrose incen- 
dio vastavit. 



VUI.comitibus, qm 
tiior milia dacem 
armatoram, convc- 
nit. Qtti omnes noi 
ad destractionemil- 
lius castri , sed ad 
aUimam desolaüo- 
iiem totiüs Saio- 

•N 

niae .conveHerujiL 
GoeDobmm . siqo/- 
dem Hildisieve dic- 
tum , et omnes eir- 
com positas eccle- 
siäs viUasque pedi- 
tes Golonienses ro- 
tendich despoliave- 
runt, omnia Ta- 
staverbnt. Post 
iju^artam heptomada, 
cum etiam provin- 
Cialis comes qua- 
dringentos wilites 
ad auxilium a&äii- 
xisset eorum, dis- 
cordia inter cos 
oriri coepü, sicque 
paulatiminfecto ne- 
gotio ab omnibus 
di$ce$mm est. 

Ulis abeuntibas 
dux coadunatis- ar- 
matis , omnia circa 
Bodam flnviam de- 
vastavit . igne et 
praeda et octavo 
Idüs Novbr. Galve 



S8 



Saxo GhroJi. 



Chr^n; Maot. Sereni. 



Annales Pegavienses. 



1180. Fr. 
feiert weiü- 
iia.chten zu 

Ulm- 
Bischof Ul- 
rich von 
Halfoerstadi- 
YftrA aus der 
gefangen- 
scii^Tt be^^ 
' freit. 



/^ 



\ Imperator 
aataleoi Do- 
mini tHtp^ce- 
iebravit.' 
Olrlcus epis- 
copus a cap- 
tivitate solvi- 
tur. ^ 



Sclmeigt 
darüber. 



curiam episcopi et 
emnia destrnxit et 
igne eonsampsit et 
rediit — 

Imperator Fride- 
ricus Ulmae nativi- 
latem Domini egit. 



Der kaiser 

hältinWir«- 

borg hpf. 



DuicHeinri- 
cus ab impe- 
ratereacl cu- 
riam Wirci- 
I burc. vocatus 
et venire con- 
tempnens ex 
sententia 
principutn 



Ulricas Halver* 
stadensis eiiiseo^ 
pas a dace Hefnri- 
CO. captivatns, 
mnltig'pwabsohi- 
tione 'ssa et suo- 
rUm feddis con- 
cesftis et iuramen- 
to firmatis dimis- 
sas et ad sed^m 
\ proprium reixer- 
$us e&t.. Verum 
omnia quae iura- 
verat apostolica 
simvi et imperiaU 
Muctöritßte, tam- 
quam yiolenter 
extorta, irritafieri 
ittssa sunt. 
Imperator in oc- 
tava Epiphaniae 
Herbipoli curiam 
celebravit, ad 
quant Heinricus 
diuv teriii) vo- 
calüs venire re- 
tmiU Quamobrem 
^ sententia omni- 



Udalricus episco^ 
pus fialberstadensis 
a captivitate in ct- 
vilatem suam re- 
mittitur; et omnes 
cum eo capti re- 
laxantur. ' Conditio 
vel compLOsitio,quam 
in captivitate cum 
duce fecit, a do- 
mino papa et ab 
imperatöre cassa- 
tur. 



Imperator post 
Epiphaniam curiam 
habuit in Wirce- 
burc , ad quam diu)c 
Heinricus vocatus 
non venu , et ideo 
ex sententia prind- 
pum reusmaiestatis 
adiudiealur. Prac- 



H 



Saxo €hroil. 



Ghröir. Mont Seren!; 



Aiinales Pegavienses. 



Der kaiser 
hält hof zu 
Geinbaasen 
14 tage vor 
: Ostern. 



reusmaiesta- 
tis et prU^äri 
fieneficiis itd' 

iudioatur.Gvn 

JBenihardus 

Qomes in da- 

catuSäsonie 

sabslitüUur^ 

(Let2te notiz 

des Saio 

Gbron.) 



Fehlt. 



umprincipum nhis 
maiestatis d|inma- 
tos est omnisque 
ei hereixtariß pro- 
prietas et ien^^ 
äaria '^os^esfio 
abiudicaior esU 



1 

4 

Hftrum yero ma- 
loram caos^ foit 
^^p^tiia 'jpsia& 
Fertur eni^n — 
folgt die p. 47. er^ 
/wähnte geschichte 
in Partenkirchen. 

Sifridus, Bran- 
denbnrgens. epls- 
Gopas, filiasAdel-: 
berti marchionis, 
Grelenhasen co- 
ram legat&s apo- 
slolicis adarchie- 
pücopaium Bre- 
memem trunsla- 
tu8 est Fmier 
ijmque'eius Bern- 
kärdus comes dn- 
catum Sai^oniae 
ab imperatore ob- 
tiimit. Lode^nricas 
4Qaqae, huitgra- 
vias Tharingiae, 



:?<= 



terea ornnü - here- 
ditas eins et omnia 
b'eneficia, qaae vel 
a regno vel ab 
episiqopis possedit, 
eide'nt d6mdtcan- 
tur. ' De qua curja 
principes reversi, 
pacem composue- 
rant Jnler ipsos et 
dttcem asqtte in oc- 
taväm paschae. 



Imperator cariam 
habnit Geilinhusen 
ante pascha XIIII. 
noctes. Ibi legati 
döminipapae affae- 
runt dao csCrdinales, 
ubi etiam Sifridus 
iransfertur ab ^is- 
copatußrandenbur- 
gensi ad Bremensem 
arcMepiscopatum, et 
Bernhardo comiti, 
fratri episcopi du- 
catus Säxomae ex 
onmiam prindpom 
Isententia adiadica- 
tar circa orienialem 



s« 



Sftxa Gbroii^ 



Ghron. M oilt. • SereBi. 



AniiiileB PegayieniiBs. 



eames palatinus 
effecius est 



a^i«M 



panemflöiiiJiiisWy. 
sera^ dacatam vero 
ad . öccidentalem 
plaJEam eiasdem 4a- 
miilis in Westphalia 
Goloiueiisis epUco- 
puft obtianit Lud- 
wigui provineiäUs 
cames pälatinus ef- 
fiisHur loco.. 



AimaMs Pegayiensps. 



Chroideon Montis SerM. 



BtS 



Heinrich 

brichf die 

yrocle aacb 

ostem gegen 

Goslar ant 



Adelberti de Samens- 
sinbnrg, qirisinebaerede 
pbiit. Expediliö usque ad 
festiun sandi laöobi om^ 
uibäs principibas contra 
ducem Heinricam indici^ 
tnr'ab imperatore-Fride- 
rjco , qni eiiam Worna- 
tiae pascha celebravit 

duxEeinricm congregatp 
exercitu, circa Goslariam 
foUes et conflatoria eias- 
dem civitatis ad impera- 
torem ') et ipsis civibns 
armanam infeni inftibtiit. 



' Heinricas dux congr^- 
^afo exercitu Saxonusm 
dggreditur primumque in- 
mria foües Goslariensium 
incidit, officinas operis 
eoram destrtxit ipsosqae 
cives fame mtniiisque aliis 
modis affUxiU 



1) ttier scheint der text der Ann. Feg. verdorben zn sein; es mass ge- 
lesen werden , wie in den- Ann. Bosot. : ^M imperatoris iniariam 
ctertit." ... 
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AnnaleB Pegavienses« 



Ghroniooii Montis Sereni. 



Verbrennt 
NQrdhauflen. 



Ludwig und 
Bernhard be- 
gegnen flim 
bei Weissen- 



see. 



Die Thürin- 
ger weichen. 



Deinde NorAnsen con- 
cremayit, ufoi etiam mona- 
steriuro sanötiiponaliuro 
incensuin est et omnia et 
igne etpraeda vastaatur. 

Cui accurreruntLudewi- 
gus et BernhdLrdus prinä" 
pes, ei nondumcoaduna" 
to eörum exercUu iuxta 
Wisensehe duceniHeinri- 
cuminvadentesacriter et 
supra vires pugnatum 
est. 

Sed , proh dolor ! Thu- 
ringorum ^urba statim 
terga verteilte, et eogra- 
vins duce et.exercitu eius 
eis insistente, Ludewigus 
provincialis et f rater eins 
Hermannas circumventi 
cqm aliis capiuntur, 
Bemhardo comite et eius 
militibus fortiter ageBti- 
bns e.t nullatenus cedenti- 
bus. Sednbretfai, quiad 
pQgnam nondum eonve- 
nerant, tnrpiter retroces- 
serunt, et hi, qui ex parte 
primi fuerant, fugam inie- 
rant, et reliqui pene ad 
quadringentoß milites 
cum provinciali comite 
circumventi et capti fue- 
rant, Bernhardus et sni 
cedere compulsi sunt. 



, Ga&trum Nordhusen et 
monasteriom sanctimona- 
iium in eo situm ig^ne 
coniramptum est. , 

« 

Cui Ludewicus lamgra- 
fiu$ et Bernhardus ^ua: oc- 
currentes cum militibus, 
quos: coüigere iftAnstanti 
poteraat , eique co'ngressi 
victoriam |)erdiderant. 



Ludewictis lantgravius 
et frater eins cum qua- 
dringeniis et eö amplius 
capti sunt, . 



Bernhardus dux cum 
ceteris fuga elapsus est. 
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Ännales Pegavi^nses. 



Die thfirin- 

ger bis nach 

MUhlhaiisen 

verfolgt. 



1 



Ueinrichregt 

die Slaven 

auft 



Der tag zn 

Regeiis)>arg 

(iMk. luiii). 



Sipqae dux Heinrieas 
et soi . vigtores eifecti fn- 
giedtes ThurJngo^inMa* 
lehuseih usqoe pei^eiciiti 
sunt, omnia * praed« et 
igae miserabiUter va- 
stantes. 

Item Heinrici dqcis in- 
stinotu Selavi LiMrrtjci et 
Pomerani .regionein La- 
sipz irsLüs Albiam depo- 
puladtur, mulli. capti et 
occisi sant ab 1i>sis, et 
<;am praeda Tedierant. 



Chr<mieDn Montis Ser^nl. 



Fehlt. 



Praeter baecautearm- 
dttctu eind Sciavi proviir- 
[ eiarii f iderici roarchionis 
ingressi usque Lubia om- 
nia vastaverunt. Quidam^ 
veiu ministeriäHuin eins 
ad resisteudura collecti a 
Sdavis fagati, nomralli 
capti 9 plures etiain ocei«! 
sunt: inter quos et Tide- 
riciis de Beierstorp occi- 
siis XIII. cal. Octobris in 
sereno monte sepullus 
est. 



Imperator Fridericos in 
nätivitate S. lobano. Bap- 
tistae cariamRatisbonae 
habuitj ubi ducem Hein- 
ricnm ex seulentia prin- 
eipum dncata Bawariae 
et heredilate et beneficiis 
pHvavHet cum eicercitu 
post fisium 3ancti laeobi 
Saxoniam intruvit , ei 
cumprincipipus cmtrum 
dacis Lichtenberc obse^ 
dit y et. in deditionei^ post 
paucos dies aecepiL 



Imperator post festum 
sancti lacobi mm o'rien- 
talibus et S(txoniae frin- 
üipibus Heinricum dacem 
aggreditur et . eastrum 
Lichienberck obsessum cid 
dediiiönem coegk. 



AnttAles Pegi^yienses. 



Ghronicon Hontis SerenL 



Der tag za 
Werfe. 



Der kaiser 

baut Bi* 

schofsheim 

tt. Harzburg. 

tag in 
AltcBburg. 



Beinrich's 

Städte 

ergelien sich 

dem kaii^r« 



Sigeberg 

wird 
Magert. 



In asaamptionesanctae 
Mariae (in cnria) apud 
Werfe babita omnibsB 
fauteribite dncis termini, 
at ab eo resipiscastyprae-* 
fignntar ex senlentta 
principuiB, scilicetnativi^ 
tas sanctaeMariae,festam 
säncti Micbaeliä, tertius 
termiflus adfestamsancti 
Martini, sed nisi in gra^ 
tiam imperatofis intenip 
redisfient, ipsi et filii eo- 
min iure haereditario 

abiadicarentor. 

» » 

Imperator deinde ad 
oppressionem ducia diias 
urbe»; Piscofisbent et 
Harteiburc itastriixit et 
ibi dimiflso exMcita ei in 
Aldißnburgk venienSy ex. 
sententia principuin du- 
catuin Baioariae Oltoni 
ante Palatino de Witilin- 
genbach adiadicavit« 

Mo tempore tradiiae 
sufit urhes dueis Heinrici 
domino imperatori , Hei- 
nenbarg, Lewenberck, 
Regenstein et uMa ea.- 
stella. 

. Item dax emurdgala 
exercitn obsedit Sig^ 
ber£ ; nrbem AAol^ cotni* 
tis, et cum nil proficerel, 
falsa pace poUidta, dolo 



FehM im Ghron. M. S. 



Imperator dnas nrbes 
aedificare coepit, nnum 
•in mont«, qui diciturBi- 
schoifisberc, qoae ab efi^ 
4)opq Ulrieo incepta erat 
et intermissa, alteram Har- 
lisburch, qnae olitti ab 
imperatore . Uemijco IV. 
aedificata et a Saxonibus 
destru^a est., 

JEodem tempore tradi- 
derunt ei miiiisteriates 
daels has nrbes: Hen- 
nenburo, Lewenberc, Re- 
ginsieitt et alias plares. 

ShBOL aHtem absente im- 
peratore coUectis viribus 
urbea comitisAdolphiSi- 
geberch dolo cepit, com 
pacem iuramentQ firmas- 



Aimaleä Pegavienses. 



Chronicon MontU Sereni. 



Bernhard y. 
Lippe ver- 
wüstet vo» 
Haldensle- 
ben aas das 
land/ 



Von neneni 

ergeben »ich 

Städte ^n den 

kaiser. 



es^m obthinit , ejt qnibns 
pacero iiirari fecerat, eos 
captivos delinnit. 



set et yelut confoedi^a^ 
tos in Castro receplus 
füllet. Dehinc expi^lsf^ 
matte eomitis i^t (pii cum 
ip&a^ erant, nrbem snii 
Adelibüis eommonivit. 



Item Beriihardas de 
LippaaColeni^nse, quia 
praedo fnerat, repulsus in 
Haldesleibon cum aliis 
plnrimis praedonibös a 
in^0 HeinricQ iromissus ; 
ttbi tötMn provinoiam va- 
staref c.oeperant,-nnllo re- 
sistente,, et. omnem cen- 
snm, qni debebatur Gano- 
ntcis in M^^daburgk et 
aliis multis ecelesiis; 
vidienter extorserünt. 

koperatore iterum civ- 
ica GrosiaFtam in Saxenia 
manente'; Bairt^erg et 
Stcnipbenberg et Sta)b«f g* 
ei'tradantnr, ärbes dncfs 
egregiae; et praeterea 
mokl ^obileB bactenus 
ducjis fortisaimi fautores^ 
soUiceti^olitfte^ deWaltiii- 
rolh, de:Soarfaelt> deHil- 
velt , se eomv cä^tris mß 
domino imperatori obtii<- 
lemnt et in grätiam fide- 
les regno suscepii saut. 

Zw «cblil33 n^e i|ocb eimi r^glf ictMinc der relalwien 
über die gefangennebmäng > dies «arkgf aleii Otto von Meissen 
dnrch seiften sofan Albrecbt erfolgen^ obgleich. leb nichl .gerade 



Imperator! reyerso in 
Satoniam Hircesberg, 
Stonphenbarch , viri etiam 
nobileä de Waltingerotht. 
de Schartrelt, de^ Dan^ 
i^esberck , de Ileyelt se 
cnm castr^ snis ei tra^ 
ftiderunt 



behaupten ifiH, dass das iQbron. -M, S. auch in di^sel* partie 
aas. den Feganer anoalen geschöpft habe^). 



Ann. Peg. ä. 1189. 

Post diem puriiicationis 
sanctae Mariae niarchio Otto a 
filio suo Adclberto capitur et 
ea provincia propterea incur- 
sionibos utrique parti faven- 
tinm tarbatur. 



Postquam imperator Pride- 
ricus et exercitus, qui pere- 
grinationem cum eo condixerat^ 
a Ratispona iter arripuit^ ip- 
sius Imperatoris iussu Ulto 
Misnensis niarchio a captivi- 
täte sohitur; sed cum compo- 



Chron. M. S/a. 1188.. 

Otto Misnensis niarchio a 
filio suo Alberto captiyalus est 
pro- causa buiusmodi : Cum es- 
set ;duoruni pater filiorum AI- 
berti et Tiderici, Alberium, 
qui maior natu erat^ inarchio- 
nem pöst se ordinaverat, iu- 
uiori sufficientibus satis red- 
ditus aliis deputatis. Mater 
vero . . . marito persuadere co- 
nata est, nt... testamento mu- 
tato ordinad<rnem de* seniore 
factam in iuniorem transfer- 
ret . , . . - 

Imperator \ero rem gestam 
audiens graviter aecepit, cer- 
tumque erat^ quod merte AJ- 
berti factum yindicaturus fuis- 
set, nisi eum peregrinationis 
suae promovendae intentio pro- 
hibuisset. Missa tarnen lega- 



siiio, qoae inter eum. et filiüm, . tione ei sub obtentu gratiae 
qui se^ ceperat, a quibusdam suae praecepit, ut patrem a 



non sincere proposita marchioni 
penitus displic|nsset , sibi co- 
haerentibns indixit pacem mm- 
pere., belFa moliri ; quod et fe- 
cemnt. Et cum hi, qui ex parte 
filii erant, nil agerent, coacti 
sunt et illi bellantibus exer- 
citu collecto resistere, totaque 
proviucia rapinis ac incendiis 



captiyitate relaxaret, monens 
etiam patrem: ut dissimulato 
dolore in gi'atiam suam filium 
revocaret. Filio vero suo 
Heinrico regi iniuoxit sollicite, 
ne facti detestandi negligeret 
ultionem. 



1) Schon die erzählang Ton der eroberangHaldensleben'n daroh erzbtechof 
Wtohmann im iahre li8i lehnt sich nicht an die sohUderäng, welche die 
Pegaaer anntflen von demselben ereignisse joaelieni an. 



m 



■v. 



, Sicqae mardhio solatas.est» 
thesauris suis, qaos plurinios 
habebat, a &Iio ex parte iam 
maxima deVai^tAtis. 



.Ann. Peg. a. 1189.- f Chron. M. S. a; U8^' 

devastätttfy oppida Ysenberg, 
LiMcz et alia ckistelia danina 
sunt . experta. Interim dux ^ 

Boh^roiae nomine Otto , qui de 
Mehern transpositus fuerat, 
Misnam com exercitu venit, . 

regione circilmeirca^depopalata: 
Quo post mahä dampnä eonim 
snpplicatione, qui marchionetn . 
impetebant ; remitfo , inter alia 
mala thesanras eiu^dem mar- 
chionis ultra . triginta milia 
marcarom distractus est. 

Heinricus rex, filius Pride- 
rici imperatoris, qui, ut prae- 
scriptum est, quinquennis, ^ 
Babenbergae in regem electus, • - 

coronatus , intronisatus fuerat« 
viginti ^x eo transactis annis, 
post festüm Sancti Laurentii 
curiam in Wirzeburc habuit; 
ibi reconcüiatüt Otto Misnen- 
sis marchio et filius eins, . 

OTiginalmittfaeilungen des Chronisten. 

Was die erzahlüng von. dem kreu:;zuge Friedrichs I. an- 
langt, so inuss bemerkt werden, dass sich allerdings in ihr ei- 
nige anklänge an andere kreuzzugsberichte herausstellen, das 
ganze aber als ein eigener selbstständiger bericht unseres Chro- 
nisten dasteht. So Wird von demselben als letzter tag des 
anfbruehs yon Regensburg in: Übereinstimmung mit Godefridns 
Monachus (Freher Scr. Rer. Germ. cur. Siruvio tom. I. p. 350.) 
der tag des heiligen Georg (23. April) angegeben, ivährend 
Tageno, descr. exped. Asiat. (Freher, tom. I. p. 4k)7.) ein frü- 
heres datum gtebt: „Post paschae dies transactos (qnod eve- 
nerat, V. Id. Apr.) ex Ratispona movit" — ^ Nach uiiserm 
Chronisten gieng das beer in octava Apoatolorum (16. luli) über 
die Donan , welchen tag auch Anonymus Ganisiensis festhält. 



Viel der erzäUung van der iilierfabri n^eh Atiea stimiiieii Ta- 
geno und da# GhroiL M. S«, ^ie zahl der söhiffo ^) aoggenonl- 
men , bisweflen wörtlich mit einandet liberein. -^ SagenmHsiige 
überiiefemiig möchte Ich in- der be«ehr^ibiBig des einfall^s er- 
blicken, welchen die türken am« 1. Mai 1190' (Tageno) in das 
iager de^ herzogs Friedridi von Schwaben* machten, und bei 
welchem von selten der kreozfahrer nur drei knechte fideii» 
während m mehr als 1^,000 feindp plötzlich* damiedersehlogen. 
Ueberhaupi sehen die korzen sätze in diesem . ganzen stücke 
bis ^qäod imperator^' — gerade so ans, ab .ob- sie die nber- 
setzung eines deutschen licdes oder einer. sagenmässigen nbep- 
lief^rong wären , wofiU^ sowojil die lose verknupfai^ durcb ,,aa- 
fem'' oder ,,vero'' — als auch die byperbolisdie schätzang der 
geßtlienen feinde zn sprechen scheint: „Milites vero coptraeos 
egressi... Ex peregrinis auiem — Melchyn antem — tili au- 
fem — Imperator verb — Filius vero imperatons civitatem 
(Icottium) repente aggressus cepit, in quaLlinnumerabüts domi- 
num fMüHtudo occisa est. Imperator extrinsecnshostes inva- 
dens fofti eos^ pugna vicit, qaorum inmmerahües occisi snnt^* 
— Unter dem „rex Graeciae Kirsach'^ ist natürlich Isaac II 
Angelus zu verstehen; „Soldanus, rex Turcorum'' ist Kilidsch 
Arslftn IL, sultan yon Iconinm, und „Melchyn, filins eius** sein 
söhn Maiek scliah; die^„nobiles, qui Merai dicuntur^' werden 
von Tageno (descriptio exped;. Asiat. Froher, p. 414.) als „Al- 
murati'' bezeichnet. -^ Man- wird die uachi^lchten unseres Chro- 
nisten über den krenzzug Friedrichs sonach als einen nider- 
schlag der erzählnngen ansehen müssen , welche von den theil- 
nehmern aus der Meissnischen mark, die mit dem. bischofe 
Martin von Meissen (Tageno descriptio exped j As. pu 407.) aas- 
gezogen sein mochten, nach. der rückkehr verbreitet wurden^ und 
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1) Tagen», descriptio (Freher p. 411.)- r^Oraeett* Imperatoi' gratis na* 
vigonni ooaoins laiftü, nate» MD , galtas XX^II. misit S^ptte .^- 
bas. tradaetl Bumuw per bracMam DL Georgii mumes incohfm^,- mia 
com impieratore nostro, ne unus q^idem periit" Chroa. M.S.^ p^ 51: 
„Face iirmata Imperator ad portnm maris, qaod ßrachiam sancti 
Georgii dicititf, cüiii iotö exerdtu venit, abi näres ducelitäs a rege 

. pamtas invenil. A die refo coenae domiiii nftqae-ad tertiäm feriam 
* Pasohoe oatn^f pro^pere tränirietvMt, ita nt aee 0»tm hbmo de 'tamta 
multitudt»» periret» 



wird denselben ihu^sq niehrgewicAt belegen vmAsten, da i»c]id«r 
bischof Von Museen wenigstens zeitweise in' der ünmiltelbaren 
nmgebiing dei^ kaisers selbst befand. ^), 

Dieienigen begebenheiten ans der reicbsgeschidite, wekbe 
in die iahrer. 1198' bis 1205 fidlen ; bat der TeHasser ans frem- 
den qaeUen ebenfalls iiicbt entlehnt; vielmehr sciieint er bier 
vorEugswejse die tradition seinef klosters und vielleicfet sogar 
ischfiitliche anfBeichnongen , die in demselben gefertigt waren, 
widergegeben zu -haben. In diesen iahren war nämliofa Waliher 
propst desktosters anf dem Mons Serenos/etn tttann ,.. der vor- 
zugsweise der betreibnng wdtlicber^geschäfle hingegeben war 
nnd> selbst seine Ideine politische rolle spielte. So * ergrUT er 
im iahre IIM in* dem kämpfe der beiden feindlicheir Wettlni- 
niseben brfider, Albrecht and' Dietrich, ftir den markgrafen 
Albreeht gegen dtoivgrafen Dietrich von Weissenfels partei und 
gelJsitete den* ÜOchtigm titeren bmder, nachdem er ihn mit fri^- 
schenpferdentersoi^ hatte, eine strecke wegesvon^em Pe- 
tersb'i^e anfr nach Leipzig hih. War derselbe anch^ sdton -vor 
seiner wähl den' grossen des landes angenebni gewesen,^ so 
nniss er sidi doch^ naoh derseiben noch mehr am ' de verdient 
gemadit haben. Der markgraf Gonf ad von der LattsiCz brauchte 
ihn bald; za diplomatische» gesohäften in-Poleh nnd nahm Ihn dann 
andi'ttit nach Rom» als er im iahre 1202 von den dentscbeii 
forsten zn bhoCenz gesandt warde; um sich über das auftreten 
des legaten. in DeniscUand zu beschweren. — Der kOnig Thii- 
Ii[^ selbst ertheilfe dem kloster unter den schmeicbelhaitesteii 
versichemngen sei^r gnade im iahre 1202 ein privileginm. — 
So mochte zu dieser zeit unter den mönchen ein gewisisws in- 
teresse fOr politische dinge und die parteifragen des tages herr- 
schen , ' welches vielleicht ' einen und den andeni selbst veran- 
lasste, kurze äufzeichnungen zu machen, oder wenigstens die 
künde von den aUgemeijden angelegenheiten des i^iches mttnd- 
Uoh fortpflanztet So gehört die erzftfalnng vou dem traurigen 
ende biscbof Conrads von Wir^bnrg dem veffässer ^g^thttm*' 
lieh und er verdankt sie keiner nachweisbaren quelle, soadem 
hat wahrscheinlich hier mtindlicbe Überlieferung benutzt: denn 



1) vgl. Anott. Ganisii (Leettonea antlquae , tom. lli; p. 5ed.X 



6# 

et fiigi tiach liier sa^enhhße oder ^reiiigfti^tts nk^t Ustotisch 
Terbiirgteiiötiz^B an, p. 65: \,Eertur mtem,, qaod confperto 
eins conätu amiulam ei apreum miserit^ mafldaiis gemmam eins 
contra mQ^rbam perfidiae plariiriam yalere.'^ -^ Ebenso sind die 
kurzen zasammetogefassten nolizeu über di.e ireuloitigkeit Her- 
mann» von Thüriagen ,, ferner über den k^ampf mit den feipd- 
Uchen parteieii um Halle , Merseburg , Weissens^e, nicht ^eiit- 
leJiHt, spadeiPn geboren dem Verfasser .eigenthümUcihttnd..bera- 
ben auf unsicherer mandlicher Qberlieferii&g. Cbroii. a. 1202. 
p. 71; a. 1203. >. 73; a. 1204. p. 73. Den beiyeis hierflir lie- 
fert namehtiidh die. aachricht, dass die* hölmien im iahre 1203 
ziarisch^n Merseburg tind Halle 9 jinFOcben lang gelagert haben 
spUeti, worüber sich noch neuerdings Abel: König Philipp, 
p. 361.. anm. 9. verbreifet hat; Yemer der umstand, dass unser 
Chronist die Unternehmung des' pfalzgrafen Heinrich im iahre 
1204 unrichtig angiebt. Nach demselben unterwirft sich, näm- 
lich erst landgraf Hermann dem kömge Philipp , und dann folgt 
ihm hierin Otto's eigner bruder, pfälzgraf Heinrieb, während 
die sache gerade umgekehrt stattfand, vgl. Abel: künig Phi- 
lipp, p.363. anm. 15, gestützt auf die Reinhardsbrunncfr anna- 
len und eine Urkunde Philipp's vom 24. Aug* — in obsidione 
Wizeiise. Wenn ferner die angäbe über die stiLrke dertruppen, 
mit welchen erzbischof Ludolf von Magdeburg und landgraf 
Dietrich von ]N$eissen den könig Philipp 1204 unterstützten, 
nidit auf fehlerhaftigkeit der J^ndschriff'en beruht . so möchte 
ich auch diese der mündlichen, schon sagenhaften :1iberliefe- 
rung Zurechnen; „Erant enim in exercitü regis praeter milites, 
qui ipsitts erant speciales f Ludolft arohiepiscopi e^peditorum 
pugnatortfm iriginta mt{ta / Tiderici vero mari^bionis Misnen- 
sis milites quidem mille et quingenti^ pedttum datem tentum 
rnilia/' ^ 

Von hier ab verliert der Verfasser die . Wiritlichen und na- 
mentlich die politisdien begeh enheiten seiner zeit gänzlich . aus 
den äugen/ um sieh der* scfaildetung seiner klosterverhältnisse 
vollständig zu tiberlassen. Nur einige sparsame berichte, von 
Weltlichen ereignisseil lässt er allenfalls noch einfliessen; so 
erzählt er z» b. den zug , Vielehen markgraf Conrad .von der 
iLäusitz, der zugleich vbgt- seines klösters.war^ gegen ^seinen 
Schwiegervater Wladislaufl unternahm (1209>; und im iahre,l211 



erwähnt er noch, dass Isnoceiiz den kaiserOtlo excoBimanicirte. 
schreibt aber auch hier offenbar auf grimd mllndiicher überlie^ 
ferung oder gar eigener erlebniss^. - Daher werdeä wir es ihm 
aach nickt so hoch anrechnen, wenn er nns erzählt^ dass Inno^ 
cenz den kaiser Otto deshaib excomnmnidrt habe, weil der- 
selbe den kOnig Heinrich ydn Sicilien, den söhn des kidsers 
Heinrich^), angegriffen und seines reidies habe berauben wollen, 
besonders da' er die allerliebste schon oben erwähnte sage 
darankniipft a. 1211. p. 88. Die kurzen notizen, die er von 
hier ab den Schilderungen ttber'die istreitigkeiteu in seinem klo- 
ster beifilgt, und die bisweilen allerdings {|uch politische facta 
betreffen, gehdren ihm vielleicht noch nicht einmal selbst an, 
sondern er fand dieselben wohl ebenfalls in seinem kloster vor 
und fügte sie unter dem betreffenden iahre seinem werke un- 
verändert bei; zu vergleichen a. 1215. p. 102; 1216; p. 104; 
1220. p. 126; 1221. p. 128, 129; a. 1223. p. 133. — In der 
that könnte man .nun dem v^erfasser zürnen; dass er uns über 
eine* so wichtige und interessante zeit so kurz und^karg berich- 
tet; dass er uns nicht einmal «twas von den grossen reichsbe- 
gebenheiten in den iahren 1212 r-r 1217 tiberliefert hat, denen 
er doch in der that so nahe stand, la selbst solche dinge, die 
ganz in seiner nähe vorfielen und dem gesiditskreise eines geist- 
lichen so nahe lagen , tibergeht er mi^ stillschweigen : so tiber- 
geht er dia Stiftung des Leipziger Thomasklosters im iahre 
1213 (nach späteren berichten war gerade dies, ein hauptgrund 
des kampfes,.den die Stadt mit dem markgrafen ftihrte); eben- 
sowenig erzähh er uns etwas von der Verbindung, in die der 
markgraf 1212 mit dem J^aiser |Otto getretian war; wir 
erhalten durch ihn keine künde voä den kämpfen des mark- 
grafen gegen Leipzig und die mit demselben verbündeten 
ministerialen, di6 am 20. iuU 1216 durch einen vergleich be- 
endet wurden; ia er lässt uns vollständig im ungewissen, was 
tiber die spätere Überlieferung der Pegauer annalen (nach 

l}Vondiesemgiebt fernaterilem iahre 1190 ebenfalls cme.falßeheiiotiz: Hern- 
^o»f rex ^cendae uscoris causa, ad partes Apnliae profectarns, Dedonem . . . 
seeum yolnit proficisci,— da derselbeschon am 27 ian. 1186 mU Constanze in 
Mailand gekrönt wurde. Chronieon Piacentinam , hertfnsg. t. Huliiard-Bre. 
holies, p. 12 : Die lune Vl/eal! febr.lnuivitate Mediohini despensata fnit ista 
douina per regem Enrieom, et ooronatas^ait ÜI9 Emricni^ et spoiisa slmiilter. 

Opel, Cliroii. M. Ser. 5 



Cohii: Die Pegaoer annalen, p. 19. n. 56. ist dieser theil 
der Peg. ami. zwischen 1277 und 1285 verfassl) in betreflf 
des mordversttchs gegen. den markgrafen und die endliche Ver- 
giftung dessdben zu halten sei-« Allein da er ia selbst in der 
einleitung den plan seines Werkes dahin festgestellt hat, dass 
er nur dann externa berührt habe , wenn ihm die berichte über 
seine klosterangelegenheiten ausgegangen seien, so mu^s man 
eben mit dem zufrieden sein , was er an politischen und äus- 
seren Vorgängen noch erwähnenswerth findet, womit natürlich 
zugleich ausgesprochen «ein soll^ dass er fQr politische dinge eine 
quelle voner^emrapge weder selbst sein will -noch sein kann. — 

Als quelle diente unser Ghronicon bereits gegen ende des 
dreizehnten iahrhunderts. Der Pegauische abt Conrad von Lie- 
benfaain nämlich ( 1267 [?] — 1311) verfertigte entweder selbst 
eine kurze skizze ^) über die äbte des kloisters zu Pegau oder 
Hess sie ausarbeiten , zu welcher natürlich das Ghronicon Mon- 
tis Sereni in der lebensbeschreibung des abtes Sigfrid von Re- 
ckin reichliches materi^l bot. Während dcüier die lebensskiz- 
zen der übrigen äbte sehr armselig sind , und der Verfasser 
mehrere mit der redensart abthut : ,,de abbate (Rudolfe, Heiu- 
ricQ de Vroburg) niUI constat'S ist die beschreibung ven Sig- 
ftids regiment so ausführlich , dass sie überhaupt die hälfte der 
ganzen arbeit ausflillt. Für den text des Ghrouicons ist übri- 
gens dieser gekürzte auszug ohne den geringsten gewinn. 

Zum zweiten male wurde das Ghronicon Montis Sereni in 
einer uinCEissenderen weise» von dem Leipziger professor loh. 
Tylich (-*- 1422) benutzt, der die angaben desselben über das 
Wettinische fttrstenhaus zum gr0ssten theile wörtlich seiner 
biographischen arbeit : de origine Principum MarcMonum Miss- 
nensium et Thnringiae landgraviorum (Annales Vetero - Gellen- 
ses) eittTerleibte '). 

1) De fundatoribas et benefactoribas Ecciesiae Pegayiensis, Mencke: 
Script. Tom. IL 103 — 107. „Hanc librnm Conradns ithhaa oompara- 
Vit 8C0 lacobo apostoio in Pj^gayia'', p. 107; Gonrados de Lybenhain 
ob. an. MC€GXI. YIII. id. Mail. — Derselbe abt war also wohl auch 
die terantassttng, dass die AnnaJea FegavieDses ihre leute fort- 
8eUQng.erhielteu (vgl. Gofan, p. |9. «. p.fSO.), oder hat sie wohl gar 
selbst angefertigt. 

2) Tgl. darüber meine ausgäbe der Ann. . Vetero - Gelf. p. 24. 
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rv. Der historische werth diss Chronicoo MoBtis 

Sereni« 

Ans der yorsteheuden vergleichung der quellen^ welche 
dem ChroB. M, S. zum grundje liegen, ergiebt sich nim auf 
den ersten bljck, dass dasselbe Tur die kenutniss der allge- 
ineiuea politischen geschichte des zwölften und dreizehnten iahr- 
huuderts sehr wenig bietet. Die reichsgeschicbte des zwölften« 
sowie ^die grossen .politischen ereignlsse im ersten drittel des 
dreizehnten iabrhanderts finden hier nicht die gebührende er* 
wähnung und Würdigung; oder wenn sie berührt oder gar err 
zählt werden , so geschieht es meist auf grund anderweitiger 
quellen ^der nur oberflächlich ^nd zusammengeßtssl, so dass 
in beiden fällen die nachrjchten desselben nur mit grosser vor- 
sieht aufzunehmen sind. 

Wichtiger ist dasselbe schon für die geschichle des Wet« 
tinischen hauses, obgleich vom anfang^.an bis ia' die achtziger 
iahre des 12. iahrhunderts <lie nachrichten auch in die- 
sem punkte zum theil aus . anderweitigen noch ^ nachweisba- 
ren quelleil entlehnt sind; und obgleich es zu beklagen bleibt, 
dass der. Verfasser über die Wettiuischen fürsten seiner zeit — 
wie über den markgrafen Conrad von der Lausitz, der unter 
Philipp eine politische rolle spielte, und über markgraf Dietrich 
von Meissen, den gönner, Wallhers vo;i der Vogelweide — so 
spärliche nathrichten giebt. Hätte er für die grossen politi- 
schen ereigoisse seiner zeit nur einigermassen offene äugen ge^ 
habt, seiner treuherzigen^ gesunden Wahrheitsliebe und seiner 
fliessendeu darstellnng nach war er geeignet \ uns auch über , 
diese recht brauchbares malerial zu überliefern. 

Allein wir ihun ihm fast unrecht, wenn wir uns über ^inen 
mangel an dingeU beklagen, die er seiner eigenen aussage 
nach gar nicht hat beschreiben wollen. Er gieng ia nur dar- 
* auf au», Ulfs die geschlchte seines klosters von der gründung 
an zu erzählen, und das Hat er so gründlich und genau, so 
unerschrocken lind muthig, endlich von so richtigem gesichts- 
punkte aus gethan , ,dass wir ihm ieAen mangel nicht weiter an- 
rechnen können. In er hat mehr gethan, als er selbst in sei- 

is* 



oer betcheidefllieit verspridit: er zieht eiBen grossen tlteil d 
kirckea Hiid klOster ans der Magdeburger kircbeDprovinz 
das netz seiner betracbtung und giebt uns über dieselben zi 
Yerlässige nnd verbürgte nacbriehten. Se enthält er eigenthuH 
lidie, sehr schätzeDswerthe nachricblen liber die erzbischöl 
?on Magdeburg aus vielleicht verlornen quellen, und ist som 
sein werk flir die gesdiichte der länder zwischen Saale nu 
Elbe schon deswegen in der that von einzigem werthe. Feme 
giebt er, am wenigstens einiges hier anzufahren, dieiodestag< 
und regierungszeit der erzbiscböfe von Magdeburg bis aaf dm 
datum genau an aus quellen, dfe uns, wie es scheint, nar nocli 
in einer ttberarbeitung zum theil erhalten sind ^): 12ter bischof 
Rocher US f 1125. 19. decbr., er regierte 6 iahr^); 13ler Nor- 
bertus von 1126 — 6. Inni 1134 ^); [14ter Gonradus Ton 1134 
bis 2. mai 1142., regierte 7 iahr 9 monat 25 tage *) ; ISter Fri- 
dericus von 1142 — 14. ian. 1153, regierte 9 iahr 8 monat 14 
tage ^); ihm folgt, nachdem zwei bewerber beseitigt sind: 16ter 
Wichmannus , f. 25. aug. 1192 ^) ; 17ter Lndolfus , f 16. aug. 
1205 im dreizehnten iahre seiner regierung ^). ' 



1) Ghronicon Magdebiirgense, in Meib^omU rerani Germanicoraiii Tom. IL 

2) Ghrou. M. S. Roeh. Xll. JVfagdeb. arth. ^obiit XIV; eal. lau.; 
sedit annis sex, Meibomius — Chr. Magd. p. 324. 325: Roch, doo- 
decinras arch. sedit annis sex.. Decessit aatem in Magd, civitate 
13. cal. Ian. anno dominie. ine 1125. 

3) Chron. M. S. Norb.... obiit YIII. Idns lunii, Chron. Magd. North, 
dec. tert. arch. sedit annis 7, menses 10, dies XX, p. 326, — Idas 
lanii animam reddidlt p. 328. 

4) Chron. M. S. Conr. Magd.: eeclesiae arch. XIV. obitt VI. non. Mali; 
sedit annis VII, mensibas IX, diebus XXV; Ghrfw.iWagd. Conr. dec. 
quart» arch. sedit annis septem, menses decem, dies II, obiit a. 
MCXLII. VI. non. Maii. p. 328. 

5) Chron. M. S. Frid. XV. Magd. arch. obiit XIX. cal. Febr.; gedit an- 
nis no?em, mensibus ucto , diebus XIV; Chron. Magd. Frid. XV. 
arch. coepit anno, dominl MCXLUI. et sedit annos IX, menses VIII, 
dies VII; et obiit anno domini MCLII. 

6) Chron. M. S.: Wichmannus XVI. JWagd. eccl. arch, obiit VIII, cal. ' 
Septembris;. Chron. Magd. Wichmannus XVI. arch. coepit anno do- 
mini MCLII, — obiit ainnp domini MCXCIII". cal. Septembr., p. 329. 

7) Chron. M. S. Lud. Magd. eccl. arch. obiit XVII. cäl. Septembr., pon- 
tiflcattts suL anno XIII ; Chron. Magd. Lud. XVlI. arcli. coepit anno 
domini MGXCIX et sedit annis XV, p. 829. ' * 
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Ebenso venlanken vir iUm genalie chrouologische nach* 
• " richten übet die prOpsie des klosters zum neuen vrerk in Halle, 
-. die wir hier ebenfalls noch auflihren: 1) (den ersten propst 
:-. Berwic ans ßaieru, weicher starbt ehe das Uoster vollendet 
T. iiviirde, zähl* der Verfasser nicht mit) Lambeilus, f 9. febr. 
^ 11443 2) Fridericus, f 15, April 1155, er regierte 10 iahr 2 
'.' tnonat 7 tage; 3) Gonradns, f nach dem Chronisten 1164, nach- 
• dem er 13 Iahr 8 monat 2 tage geherrscht hatte; was iedoeh un 
: richtig ist, wii^ aas einer nrkunde Wichmaans a. 1168, vgl. Drey- 
i: hanpt, beschreibung des saalkreises I, p. 703, hervorgeht. 4) 
:r Ueidenricus , f 13. inli 1182, nachdem er 4 iahr 6 monat 2 tage 
'.. propst gewesen war. 5) Arnoldusj wird abgesetzt 1185. 6) 
.' Hogoldiis, wird abgesetzt 1193. 7) Dedo, resignirte 1200. 
: 8) Apollonias^ rdsignirte 1201. 9) Gonradns, f 1211 in An- 
w cona. 10) Foppo , scheint bis in die mitte des 13. iahrhunderts 
die propstei verwaltet zu haben. 

Ausserdem erfahren vorzngsjyeise die klöster zu Geüe,^ 
' Zschillen, Doberlug, China, Nienburg, ferner die Haitischen 
und Mersebnrgi^chen , das zu Pegau und das zu Leipzig, die 
Magdeburgischen, die zu Walkenried und Ilsenburg befücksich-r 
tigung, und ihre geschichte wird bald eingehender abgehan- 
delt, bald nur obenhin berührt; ie nachdem sie nämlich selbst 
mit dem kloster auf dem läuteren berge in berührong stehen, 
und der Chronist setbslständige nachricbten*uber dieselben zo 
verarbeiten hat — wie z. h. über das klöster zu Pegaii, — 
oder ie nachdem er die nachrichten über «ie aus anderen quel- 
len annalistisch aufnimmt. 

Ist nun ab^ anch somit die bedentung des Ghron. M. S. 
für die provinzialgeschichte der gedachten landschaften im all- 
gemeinen eine hohe , ia- man kann sagen einzige ; so sind docl^ 
dieienigen nachrichten, welche die eigentlichen Vorgänge in 
dem kloster des Verfassers beschreiben , für die k^nntniss der 
klosterverhältnisse and der klostergeistlichkeit im anfange des. 
13. iahrhunderts noch ungleich wichtiger. Da uns nämlich auch 
sonst vielfach übereinstimmende nachrichten über die kloster- 
geistlic^keit und den klerus dieser zeit heridiiet werden, ob- 
gleich wir keine andere detailgeschichte eines klosters^ aus die- 
ser zeit in solcher breite und ausfUhtlichkeit besitzen , so kami 
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ntan mit fag uud recht sagen, däss der yerrasser uns in diesen 
sckilderungen einen unersetdichen beitiiag für die Sittenge- 
schichte de^s 13. iahrhonderts gegeben liat. — 

Wir sind iedoch geuölhigt^ um die letzten urorte in ihr 
gehöriges licht zu. setzen, emas ifeiter auszuholen und über- 
haupt auf die gleichzeitigen ansichten und urtheile über den 
klerus des zwölften und. dreizehnten iahrhunderts zurückzu- 
gehen. Diese urtheile nun zerfallen iresentlich in zwei 
grnppen, ie nachdem sie nämlich von laien oder von per- 
sonen aus dem geistlichen stände sdbst ausgehen. Der laie 
war mit dem klerus bereits im zwölften iahrhundert nicht im 
besten einvernehmen ; es begegnen uns vielmehr schon da ur- 
theile , die an das härteste streifen , was ie über den klerus im 
mittelalter gesagt worden ist. Namentlich bemäehtigle sich auch 
schon damals die deutsche dichtung dieses so ergiebigen Stof- 
fes und versuchte ihrerseits die schaden dem grossen, publicam 
wenigstens blos zu legen. So schildert ein Qestreicher in dem 
eingange eines liedes ,yVbn des tödes ge&ugde^S Mr »von dem 
gemeinen lebene ^' überschrieben ist, „mit dem verschärften in- 
grimme eines laien, aber mit vollem gläubensern&te '^ ^) die ent- 
artung der deutschen geistlichkeit seiner zeit: 
Christlicher orden 

» 

der ist harte verworden: 

« 

Sumlich habent den nameu an daz amhet. 



die der obristen ^re 
ünder der phafTheit solden phlegeu, ' 

den daz vingerl und der stap ist geben 
Und- ander vil bezaeichenlich gewagt, 

da von si biscbof sint ginant, 
Ze den ist daz recht enzwadir 

pharre probstei und abtei. 
Weihe zehende phrnonde, 

die si nicht ze verchoufen bestuonde, 

swer in ze gebene hat. 
Der mac tuen swaz er wil> 



1) Wa<;kernagel , iitteräturgeschiclfte p. 275. 
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daz er debsDine weis sd vil- 
Mac getuoii büser ditagcy 

ez bnozea die phenninge. 
Die maken sr Hchent, 

die olbetidea si verslicheut. 

sweAiie des briesiers hant - 
Wandelt gote» leichnamen; 
. sölsi sich daunc. nicht zam^B ; 
Von ireiplichen anegriffcn? 

entriweu, si sint dar an beswichen. 

Getorst ich iu sagen daz ich wsßlz, ; 

die ir chrhtenlicheu anthseiz 
Mit andern gfehseizzen habent genieret,. 

swie wol si dia buoch sein geleret, 
Die sich voii dirre werft habent gezogen; 

eintweder diu schrift ist gelogen, ^ 
Oder si choment in ein vil micbel not. 

si soiten in dirre werft wesen tot, 
Und sohen Aaz vteisch an in rdwen; 

daz ez täglich muose slfiwen, 

Nu habent si haz imde nei^ 

missehelluHge nnde streit. 
Wol Chancen si spolen und greinen, 

and läzzent übel scheinen ^ 

. . ..•■,.«•.*- • • ' "• 
Und möclit Jemen mit herlieher sppise 

Daz himelreich heberten 
und mit yrol gestrselten härten, 

Und mit h^ geschornem bare, - 
so Wfiören si alle haeilich zwäre. 

€ierne hab wir geredet 

daz die phaflEen biweget 
Und die muniche ze grözeni zorne. 

,äiesolden binden unde vorne 
Der ougen alsd wesen \ol 
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daz sl allenthalben i?ol 
Die veiude gessahen, . ; . 

wsl si sich ^volden n^hen . 
Ze den die in bevolhen sinU 

wellent si nu bedenthalben ^esefl blint, 
So werdent si ewidiliehen erbleudet,. 

daz ist uns offenliefaen verendet 
Mit den iirorlen der wärhfiöite 

„sifä ein blinde dem andern git gelaaile, 
Da vallent sl b^de in die gruobe/'^) 

Diese angriffe der laieii nahm im dreizehnten iahrhandert, 
als der kämpf des papstthnras mit dem kaiserthume icdes palrio- 
tiscbe herz bewegte, der grösste und reichste deutsche säiiger 
auf, Walther Ton der Vogelweide, und steigerte die anklagen ge- 
gen klerns und papstthum um so mehr, ie tiefer und patrioti- 
scher er fühlte, und ie grösser das übel seitdem geworden war: 
Wir erinnern nur an einiges allbekannte : 

Diu kristenheit gelepte nie s5 gär n;lch wAne. 

die si da leren selten, die sint gooter sinne äne« 

es W8Br ze vil , und tset ein tumber ieie daz. 

«i sundent äne vorhte: där.umb ist in got gehaz. 

si Wisent uns ;Eem himel , und varent si zer heüe. 

sl sprechent, swer ir Worten volgen welle, 

und niht ir werken , der si ä,ne zwivel dort genesen. 

die pfaffen selten kiuscher dau die leieu wesen: 

an welen buochen haut si dUz erlesen, 

daz sich so maneger fiizet wa «r ein schoenez wip vervelle? 

(Lachm.: Waltber,, 2fe.aasg. p. 33, 31 flgde.) 

Solt ich den pfaffen raten an den triuwen min, 
so spraeche ir haut den armen zim*^ se daz ist (iin': 
ir zunge sunge. unde lieze manegem man daz sin ; 
gedsDhten daz euch si durch got e, wären almuosnsere: 
dö gap in erste geltes teil der künic Gonstantin. 



1) irgl. Wackernagel: lesebuch zweite ausgäbe bd. 1. p. 219-3-.224; aosser 
diesem g^dtohl gehört noch hierher das „pfaffenleben*' , Brachstuck aus 
dem 12. iahrhundert, altdeutsche blätter^yon Moritz Haupt und Hein- 
rich Hoffmann, bd. I. 217— 233* .. • " . 
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hct er gewest. daz Ai von lifoel ^ÜiifUc trssre, 
so bet er wol UDderkomen de» riche$ swsBre ; 
wan daz si dd wären kiasche und Hibermfiete ksre. 

(Lachmann p. 10, 25.) 

Ir bischofe und ir etleln pfiffen ^l verleitet 

seht wie iuch der habest mit des tievels stricken heilet. . 

daz man gotes gäbe iht koufe oder Terkoufe, 

daz wart uns verboten bi der toufe, 

nu 1er etz in sin swarzez buoch , daz ime der hellemör 

hat gegeben, und uz im les et sintu r6r: 

ir kardenäle, ir decket iuwern kdr: 

unser alter frdn derst under eiiier übeleh troufe. 

(LaOltnann p. d3> 1-) 
Nu sende uns, vater unde sitn, den rehten geist her abe, 
daz er mit siner süezen fiuhte ein diirrez Jierze erlabe., ' 
unkristenlicher dinge ist al diu kristeuheit sd vol. 
swa kristeutuom ze siechhüis lit« da tuot ^an im niht wol. 

In diirstet s^re - 

nach der lere 

als er von RAme was gewori: 

der im die schancte 

und fn da trancte 

als 6, da wurd er varnde von. 

(Lachmann p. 6, 28.) 

Im laufe des t3. iahrhunderts , wo die didxictische dieh- 
tung überhaupt an breite und * äusdehnnug zunimmt.^) , werden 
natürlich auch die klagen gegen den kletMis unlldas papstthum 
heftiger. Wir beschränken uns iedoch darauf, hier nur noch 
einige Sprüche .aus Freidank reden zu lassen : ^ 

Wie mac der mir glouben ihr, 
• der im selben gloübet niht? 
Daz' dorfliut ist niht wol beriht, 
kann der pfaife des glouben niht. 



Strächei der daz lieht da treit^ 



1) Wackei-nagel , litterarturgeschiclite p. 272 flgde , und KobersleiH : grund« 
ris$ , erste ahtheiluug p. 274 flgde. ^' ' ' 
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deist den nach g^ädeit leit. . 

Swer daz yiur erkenne, . . 

der bfiete dazz in niht brenne. 

■ 

Mich dürst ze tegelicher zit, 
dar mir nieman trinken git: 
so süoche ich läterbriinnen^ S 
danoich zuo dem triieben g^. 

(W. .Grimm , Vridankes beseheideniieH f. 70, 71.) 

Roemesch sent unt sin gebot 
deist pfaifen unde leien spot; 
sehte, ban , gehorsame 
brichet maunu kue schäme; 
got gebz ans zn heile 
benne sint irol yeile ; 
swer öttch valscher eide gert, ' 
der vindet ir guot p fennewert. 

(p. 148.) 

»•'» * • t • • • • • • 

swenne alle krümbe werdent siecht, 

sö^ Yindet man ze Roma reh^t. 

Röme ist ein geleite 

aller Irjigenbeite. 

die heiigen sol man snochen da, 

guot bilde suochet anderswä. 

(p. 152.) 

ze Rdme ist alles rehles kraft - 
' unt alles vatsches meisterschaft. 



IsBge Rdme in tiuschen landen 
din kristenheit würde ze scbanden.. 

. (p. 153.) 

Für deii von der dichtung in dieser weise angegrifflenen 
klerus erhob sich keine einzige stimme; vor allem wagte es 
kein dichter diese anklagen zu eptkräflen. Im gegentheil die 
dichter der späteren zeit varüren dasselbe ^hema fort und fort ; 
und aus ihrem ernste, ia aus dem tiefen ingrinime., von dem 
einige dieser Strophen zeugniss ablegen, ergiebt sich hinläng- 
lich , dass sie nioht etw£t ao gesungen haben, um das ohl* gei- 
ler lüstlinge zu kitzeln. 
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la die feisllkbkeit selbst ist niemals djeseih ladel enisl- 
lich emg:egeng;etre(eiiy sie hat nicht einmal den versuch ge- 
macht^ ihn als übertrieben hinzustellen und anf ein gewisses 
mass zurfickzurdbren« Im gegentheil bestätigt sie das urtheil 
der laien; ia man muss sagen, in ihrem munde* klingt die an-- 
klage noch furehibarer. Schreibt doch scheu Conrad von Glair- 
vaux mit ' hifil>Uck auf die Gluniacenser« dass schirelgerei im 
es$ett und trinken, kleidung, hansgeräth und gebäuden einge^- 
rissen sei; dass schlfelgerei freigebigkeit., geschwätz umgängli- 
ches ufesen , ausgelassenbeit fröhlichkeit genannt urerde. .Nach 
tische beschwere der wein den nK^nchen den köpf» «ie giengen 
zum ^sclieine gar schwächlich an stocken umher und stellten 
sich krank, um fleischspeisen zu bekommen, (Bernhard! apo- 
logia ad Wilb. abbatem; v. Raumer hohenst. 3. ausgäbe^ bd. 6. 
p. 322.) Noch eindringijchere und gravirende> klagen sttfsst 
Arnold von Lübeck vor der Schilderung von der Zerstörung le- 
rusalems aus (Arnold IIL c. 23.) ^)y klagen, die keineswegs 
rhetorisches phrasengeklingel sind, um das nnglück, welches 
über lernsalem hereingebrochen ist, mit de^ allgemeinen sfind- 
haftigkeit der zeit zu entschuldigen, sondern bei dem würdigen 
und gemässigten Arnold, der ia als^profist das leben der geistr 
llcfakeit genau kannte, auf anschauung- und bitterer erfahrung 
beruhen. „Wo ist ein weiser oder verständiger zu finden? wo 
sind gesetze, wo recht, wo gerechtigkeit , wo frömmlgkeit, wo 
friede, -wo Wahrheit^ wo eheliche keuschheit, wo enthäJtsamkeit 
der geistlichen., leremias sagt: was haben meine freunde in 
meinem hause zu schaffen? Sie treiben alle schalkheit!^^ 
Welciie sind nun diese freunde, als die gesammtheit der diener 
gottea? Und möchte ich nach meinem geringen verstände fra- 
gen, wer vermag die missethaten derselben zu enthüllen und 
aufzuzählen? haben sie nicht augenund sehen nicht? Sie hören 
das gesetz gottes, sie verstehen diegeheimnisse der schrift auszule- 
gen und zu verkünden , aber was sie sagen^ daa ihnen sie^ nicht. 
Denn du, der du sagst: „du sollst nicht ehebrechen'', du brichst die 
ehe; du, der du sagst: „du sollst .nicht stehlen'^ du stiehlst. Du 



l)'Die Chronik Arnolds von Labeck, übersetzt yon Dr. Laurent 
p. 116. . 
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aber, det da in diHr kirche- voll berrllchk^k dasitzest , iiiclit £ 
dtm stuhle Moses, sondern avf dem der apostel, ia des Her 
selbst, du richtest über deinen nächsten? ich frag;e dicli : n 
welchem Selbstvertrauen und {gewissen? — letzt wollen all 
dem rechte, niemand will dem glauben aachpriestc 
sein. Weil sie aber weder dem berufe noch dei 
glauben nach priester sind, so werden sie zufolge eine 
gerechten gerichtes weder vor gott noch vor menschej 
dafür gehalten; denn wenn man iemandes leben verachtet; 
da bleibt nichts übrig, als dass man auch seinen ti tel ge- 
ging schätze.** Dazu ist noch eine andere steUe desselben 
Schriftstellers in anschlag zu bringen (IV, c. 13«) » welche 
seine beithte enthält und daher nur mit einer gewissen vorsieht 
in anwendung gebracht werden darf: „Ich stand unter dein 
glaubeui aber ich war beinahe ganzunglänbig; Unter 
der freiheit der geistlichen regel sündigte ich ungehindert geg^en die 
regel.. und weil ich keine J)est]mmte zeit für das. lesen, die ar- 
beit und das gebet beobachtete, so war ich immer in unruhe.. 
MüssiggMg hielt ich für die regel,. unmässigkeit. für enthalt- 
samkeit, Völlerei für nüchternheit , murmeln für schweigen, sich 
des schwatzßns nur im geringsten zu enthalten , dünkte mir die 
grOsste strafe. Verwerfe, tadele ich die regel? keineswegs, 
sondern ich tadele das willkürliche erweitern . der regel, wel- 
ches von der zeit an einriss, als man an derselben zu ändern 
begann. Die regel eilt durch änderungen, .welche 
tagtäglich von sehr vielen., die nicht statt der re- 
gel, frondern gegen. die regel Vergünstigungen ge- 
währen^ dem verfalle st) sehr zu, dass heutzutage 
fasst niemand mehr wei-ss; was die regel ist, son- 
dern ieder nur die entstelluag der regel kennt.'' — Und wenn 
nun auch, em änderer deutscher ges'cbichtschreiber den deut- 
schen klerus deshalb rühmt, dass er noöh vorzugsweise from- 
men sinn geflegt und dem gottesdienste treu H)bgelegen habe 
(Burcardus ürspergensis p.234; Hurter: Innocenzlll. IV, 499), 
so ist das ia nur ein beweis daflii', dass die entsittlichung des 
klerus eine ganz allgemeine und bei anderen vdlkerA eine 
noch grössere war. 



1) YgL die Chronik Arnolds von VabeaJst, übersetzt yon Dr. Laurent, p.l71. 
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Die [)ä;pfite selbst nun bestätigen ebenfalls die allgemeitie 
ausartung des , ^eistlicben Standes und zwar um so nekr, ie 
tiefer sie von der reformatprischen idee der kirche dapchdrun- 
gen sind. So predigte Innocenz III. selbst: fleischeslRst^ au- 
genlust und hoffarth ist^der dreitheilige strick, der alte Sünden 
umfasst. Vorzüglich bindet« er unsere geistlichen. Der strick 
^^•i der fleischeslust mapht, dass sie nicht errOthen, fraoen in ihren 
^ ^-^ häosern zu halten , von denen neulich einige zur scbmäcb der 
geistlichen und zur schände der priester ergriffen und gepeitscht 
wurden;. Der strick der habsucbt hält viele so gebunden, 
dass sie. sich nicht schämen, Handel und wucher zu treiben und 
von. den grdssera biis zu den kleiaefn betrüg zu üben... Der 
stfick des hochmuths halt uns so gebunden, dass wfr lieber 
hochfahrend als tlemuthig söin wollen; mit hoch erhobenem 
nacken, mit weit gesperrten äugen einhergehen, so dass. das 
kleid eher einen bräutigäm als einen geistlichen verräth^). 
Und wenn äuch^rade derselbe papst unaufbt^clich bemüht war, 
den ganzen ' stand« zum bewusstsein deiner idealen würde empor- 
zuheben^), so warön doch seine hemükungen alle umsonst. £sr 
kann meinand jieweisen, dass unter meinem pontiicate ein er« 
hebender, sittlich kräftigender zng dur^h den klerns gegangen 
sei; vielmehr fällt gerade der anfang der tiefsten emiedrigung 
der fflittelalterlichen^eistltchkeit unter sein und. seines nachfpl- 
gers pontificat. Zum beweise hierfür berufe ich mich\noch anf 
ein werk, das ' freilich, nur ein trüber spiegel der damaligen zeit 
genannt iv erden kann , aber für den, der eine tiefere kenntntes 
der. sittlidiidn zustände ien^r zeit eni|)fangen und auch^die schat- 
ten sehen will^ die iene menschen warfen, welche mit so viel 
äusserem flanzund pomp auftraten, und zum theil auch in der 
that inneren schwang besassen, ausserordentlich lehrreich ist: 
ich meine die zwölf bücher der wunder und merkwürdigen ge- 



1) Harter: Innocenz III. IV. p. 421. 422. 

2) Tgl. Hiirter: Inheeenz IIL IV. p. 4l6n..4l7; vgl; Epittolae Innecentü, 
. ed.. Baittzius^ I., baeh L ne. 376. p. 222; I. no. 22Q. p. 118; bneh II. 

no. 172. p. 4ter 11. no. 65. p. 375; iiucb V. no. 16. p. 619; 
V« 82. p. 664 n. 665. Von den deoretalen 4. p. 553; 22. p* 581; 
36. i>. 596. . ' 
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schichten des €aesftriQs von Heisterhach 0? welche derselbe 
auf den wünsch seines abtes Heinrich im ialire 1222 schrieb, nm 
klerus und laienwelt za erbaaen. Bieser mönch besass seiner schrif t- 
stellerei halber einen weitreichenden ruf und zeichnete sich darch 
biederkeit und Wahrheitsliebe so sehr aus, dass erzbiscbof 
Heinrich von Göln ihm eine biographie seines Vorgängers, des 
unglücklichen reichsverwesers Engelbert auftrug, die er denn 
auch in den iafaren 1226 und* 1«KS7 verfertigte, und im iahre 
1227 durch ein drittes buch, irelches die wunder enthält, ver- 
mehrte. Vor 1242 endlich soll derselbe Gaesarius auf bitten 
der brüder des deutschen hauses in Marburg eine biograpbie 
der heiligen Elisabeth geschrieben haben; — .^ Diese geistliche 
noveffensammlung, nvie man ienes werk wohl genannt hat, ist 
systematisch darauf angelegt, die Schattenseiten des damaligen 
lebens von klerikern und laien. in kleinen genrebildchen, die 
freilich oft grell und verzerrt genug' sind , zur warnnng und bes- 
serung darzustellen, und ist daher eitie ^usserordentlidi reiche 
fuffdgrube' für die Sittengeschichte der damaligen 2eit tiherhanpf. 
Und Wenn auch heute niemand dem Verfasser die wunder, 
welche er zum grossen therl auf das zeugniss gfaubwiirdiger 
männer hin- erzählt, glauben mddite, so bedurfte er doch fttr 
dieselben der factischen einkleidung , und gerade diese einlei- 
tungen tind Vorgeschichten seiner wund«r sind es; welche ein 
re^ht d^Etlicbes hild von der sittlichen verwiMerung iener zeit 
geben. Da Wir es hier nur mit dem klerus zu thun haben, las- 
sen wir die Schilderungen über die laienweit bei seite liegen, 
und schicken uns an, an der händ des Verfassers einige grnp- 
pen dieser genrebildcr zu betrachten; 

Sehr oft mag der grund , weshalb man die znrtickgezo- 
genheit des Uosters wählte, ^die Sehnsucht n^ch innerer ruhe 



1) lUnstrinm miraculomm et historiarnm uremorabiliam libri tres, edi- 
tio princeps, ohne drackort nnd Seitenzahlen. — Cöl. Agrippinae 
1891. 8. — Goloniae Agrippinae 1599. leb habe die letzte ausgäbe 
((«aes. Hei«terb. monachi diaiOgas miräenloram ed. F. Strange. COln, 
Bonn tt.Bra8sell850) benutzt; — lieber Gaesarius Heisterhaceiisis Tgl. 
AI. Kaufmann: Gaesarius von Heisterbäch. G<)ln 1850; -vii4 dersel- 
bige: Niederrheinisehes Jahrbuch von Lanr. Lersdi. Bontf 1844. 2r 
iabrgajig p. 64 flgde; über die abtei Heistecbach vgl: A. Küurmanii 
In demselben iahrbnche 1843. Ir iahrgaäg p. 102. 
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und' der fporome glaube geiyeseti sein, gott einen ganz beson* 
dern dienst dadurch zu erweisen! Häufiger aber waren die. be- 
weggründe ganz andere: reiche und vornehme aus add und 
bürgerstand , die das ihrige verprasst hatten , giengen ins klo- 
ster, um nur der schände zu entgehen, in armüth unter ver- 
wandten und bekannten ihr leben kümnierltch fristen zu mfisseO; 
band 1. L 28. p. 34: „Sicut multos trahit ad ordinen medi- 
cina iufirmitatis, ita plurimos intrare compellit caminus pau- 
pertatis^ Saepe vidimus et qiiotidie videmus; personas aliquando 
in saecttlo divites et honeslas, nt sunt mHites'et civeSj cogente 
]BO{>ia, venire ad ordiuem, magis ex necessitate^ volentes diviti 
Deo servire, quam inter cognatos et notos egestatis cönfusionetn 
sustinere.*^ la ;cs suchte WQhl der eine oder der andere' sogar 
vor schulden seine Zuflucht im kloster, worauf dann freunde 
und verwandte kamen und den novizen dadurch wider in das 
leben zurtickzuftthren sich bemühten, dass sie ihm vorsteltteit, 
man müsse doch mindestens seine schulden bezahlen , um gott 
ohne gewissensbisse dienen tu können. Ein beispiel hierfür 
erzählt der Verfasser von einem Gölner canonicus bandF« L.14. 
p. 20; „ Et quia obligatus erat debitis , aiebant hoc esse ra^ 
tionacbile tit rediret, debita persolveret, sic^ue sine querela 
revert^ns Domino serviret.^* Ein iunger mann, welcher sein 
geld 4m spiel verloren. hatte, lief auch hinter- dem rücken der 
eitern ins kloster und wupde ebenfalls, von seinen freunden zu 
demselben zwecke in die weit zurückgefiihrl: „Sicque non vi, 
sed dolo ab. amicis exträctus, non est reversus'S band I. L 12. 
p. 19. la es kam vor, dass menschen die klostermauern such- 
ten, für welche sich heute ganz andere mauern aufthqn wür^ 
den; folgende geschichte ist namentlich auch für das sittliche 
urtheil des Verfassers bezeichnend: Ein ionger Gölner canoni-- 
GUS hatte sich -au dem eigenthume ^eines gelichteten geistlichen 
vergriifen, war iedoch von den dienern desselben erwischt worr 
den und verliess nun aus schäm ebenfalls die weit und wurde 
noviz in Heisterbach. „Maluit Deo servire, quam ianiam con- 
fusianem inkr suos confratres sustinere ", band I. I. 29. p. 35. 
Eine andere erzählüng ^ giebt uns einen noch di(sterem fall 
band I.'I. 30. p. 35: „Alius quidam adolescens sanctimonia- 
lern quandam impregnavit , et conf usione urgente simulque ti- 
more, eo quod femina nobiiis foret^ cönvmns est in ordine 
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itostro. Et qüati/i diäboliis^ ei pratpartwernt in /timam/ per 
o^DQsionem facta est Uli in salutem.'' — Geiz und habsncbt 
folgten dem mitaiche sehr oft ins kloster nach, und sowohl äbte 
und prdpste als einfache mönche mnssten Ton der laienwelt ge- 
rade hierüber di^ heftigsten YOYwttrfe erleiden, band I. IV. 57. 
p. 224; band IL XI. 43. p. 302. Bisweilen wurden freilich die 
vorräthe» welche ein geiziger Vorsteher eines klosters aufge- 
speichert hatte, durch bischöfliche einlagerüngen recht schnell 
wider aufgezehrt, so band I. IV. 72. p. 239. Der adliche ca- 
nonicus, dessen iahreseinnahme nicht hinreichte, suchte wohl 
gar s^nen armen dorfvicar geradezu zu berauben ^) , so band 



1) lieber die besetziing von pfarrstellen vgl. Lacomblet: Urknndenbuch 
für die geschichte des Niederrheins, II. XIIl. XIV: „Ein ^wirksameres 
mitttl zur anfhfilfe ihres yermdgtfnsstandes fand «lie- Stifts« und klo- 
^ejstli«1ikeit. in dem einkommen der pfarrMellen , tndem sie «olebe 
mit ihren conventea in d«r weise verband , dass -der conTentsobere 
als pfarrer angesehen und die pfarrsteiie selbst von einem Stellver- 
treter oder vicecurat bekleidet warde.. Die stellen waren widerruf- 
liek verpachtet . . . Man hätte die Verschmelzung oder innige verbin- 
dng der .pfarrklrche mit einem convente als eine zvm- wohl der er- 
stenui berechnete massregel betrachten können ; allein die einverlei« 
bnngsnrknnden heben diese s^ite keineswegs hervor^ sie sagen viel- 
.' mehr meist nnverholen , dass sie zur aufhülfe des convents gesche- 
hen.. . Waren auch diese. unter einem früheren, vielleicht habsüch- 
tigen patronatherren gegen verdingung an den wohlfeilsten bediener 
nicht völlig sicher gestellt , so stand doch der zur nborwachang des 
pfarrwesens bernfene. obere* der geistlichkeit freier , als seinen stan- 
•desgenossen, dem laien gegenüber, am liei Verleihung der pfarrsteU 
len die vorseh rift wegen befähiguug und Unterhalts aufrecht zu er- 
halten . . ; . Allein durch leue incorporatlonen waren die pfarrkir-- 

^ eben , um den kterns zn heben , für imm^r ihrer besfen auBstattnng 
entkleidet worden nnd konnten fortan in tief untei^eordneter stellnng 
nur kümmerlichen' nnterhalt einem entsprechenden pfarrverweser ge- 
währen.'^ -^ Schon papst Lucius IlL sah sich zu. der bestimmnng ge- 
zwungen , dass im bisthum Lübeck niemand zu einem kirchherren an- 
genommen werden sollte ausser unter der bedingnng, dass er in seinem 
kirchsplele persönlich das prIesteramt verwalte, vgl. Leverkns, nr- 

. künden des bisthums Lübeck L a. liS5. 3. lannar. Dies, scheint ie- 
doch im dreizehnten iafarhundert keineswegs allgemein beob^tet 
worden zu sein ; -vielmehr müssen es die concilien immer von neuem 
Wider einschärfen; ia man gieng sogar so weit, dass man auf eine 
voraus bestimmte kurze zeit (gewöhnlich l iahr) iunge mensehien un- 
ter 14 iahren zn vicaVi^n einsetzte, die dkmi, weil sie von ihrem 
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II. VIL e. 5. p. 6. Klagen wegea pfritndenraiib kamen bis an 
den papst lunooenz selbst , band L VI. 29. p. 381» 

» 

An jspiel und trinkgelagen .ergezten sich sowohl die 
mönche im kloster gern, als auch die weltgeistlichen in städ- 
ten nnd dOrfern. Namentlich das spiel hatte eine wahrhaft 
furchtbar^ Verbreitung. iBin ritter in der kleinen Stadt Soest in 
der Golner diOcese machte schon eiü gewerbe daraus , band I. V. 
34. p. 318: ,,ln Susacia, quae civitas ?st dioecesis Golonien- 



amte nicht leben kennten , oft mehrere solcher Ticarien in einer hand 
rereiiiigten; in yergl. Harzheim Gonc Crerm. III. p. 530, wo iler 
hierher gehörende beschluss des Gonc. Trey. lautet: ,»Item monemos 
et sln'gnlos habentes beneßcia cnram animarum habentia, ntmfrAim- 
num se faciant in pretibyteros. wrdinari et resideniiam fatiant perso-^ 
ftnlem...«; item , Inliibemiu Omnibus perspnis ecdesiasticis sab poena 
suspensionis , quam in contra fa'cientes ferimos, ne'quis presentetjel 
presehtatos admittat ad benefieia curam animarum habentia manife- 
stum aut notabilem patientes in aetate defectnm.'' Ein beschluss des 
Fritzlarer provinzialconcUs Yom iahre 1246 (Harzheim Cono. III. 
p. 574.) bezeichnet den dnrdigehenden übelstand noch näher: „Sta- 
tnimns nt, recfore« ecde$me tufficientem assignentporiionem ipsis vica- 
riis de bonis ecciesiarnm parochialiam suamm, ut de ei» eongruam 
eueteniaiionem habere et iura episcopalia et archidiacoualia persoivere 
ac alia onera jncumbentia iraleant snpportare .. Voinmus insnper» 
qnod tpsi victirii pasaim Sintis nnnis mulari non deheant ad voluntt^ 
tem ipeorwn rettorum, qui propter turpem qwetum eatagimt: sed 
tnnc demum, <!um ipsi rectore^ ad» sacerdotes existentes in ipsis ec- 
clesiis per se deservire yoiunt, vel alias ipsi vicarii ex.cansis legiti«' 

. iais jnerlto sunt removendi. Conc* Pro. Mogunt. a. 1261 (Harzheim 
HL p. 5d90-> Prohibemus etiam, oie epfscopi yel archidiacpni cni- 
qnam «uram animarum permittant ,« nisi sattem qüarfum decimum aeta- 
ti» suae annum peregerU., Prohlbejnns insnper^ ng ilHieratis ei i» 
minoribus ordinibu^ eattttitufis animarum regimen committatnr " ; und 
.0* 47. desselben concils (p. 611.-6i2.): nR^^Hgiosl plerique, modum 

ayaritiae npn ponentes> nee conteliti diyitiarum fluyio tot suis 

coliegiis cnpiditatis studio obtinueront nniii parochias et maxime me- 
liores, quod paucae in Allemannia Inyeniantnr , de quibus possent 
clerici commode sustentari t.* et cum de una fcciesia »ustentari non 
valeant, plures cumuitire cogwutwr^*; endlich 0..42. (Harzheim p. 608.): 

V Qi|ia enormis quaedaim consnetnda in quibnsdam Alemanniae partibus 
contra canonicas sanctiones inyaiuit/ntponantnr in ecclesiis conducti 
sacerdotes yicarli temporales] ne id de eaetero fiat^..... modls om- 
nibus inhib^mns; sed cum yicarins poni debet et potest, perpetuus 
instituatwr , , • ,' 

Op«l,Chro>..l[.8«. 6 
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sis miles qnidam Thiemo notiiine häbitabat, qul sie tölus dedi- 
tns erat ludo tesserum , ut non die , Hota nöete ' qniesc^ret Sem- 
per gaccalum cum numniis secum -portabat ^ ut seicum ludere i^o- 
lentibus ohviareV* Ein Junger manu 2u. Coln hatte die-kleider 
yom leibe verspielt und erhenkte sich dann, band I. IV.. 44. 
p. 212. Seibat kinder spielten um geiri , ii?ie aus anderweitigen 
queUen beriditet wird '). — Bis nach miUernacht sasseu einst 
die mönche von Prüm schmausend bei einem .weltgeißtUchen und 
hatten läogar^ als sie zufällig den hahn krähen hörten, auch 
noch appetit nach der henne, welche dem häbne am nRchsten 
sass, einem^ gennsse, der ihnen freilich nach der Versicherung 
unseres gew^rsmannes vergällt wurde, band I. IV. 86. p. 252. 
— Ergezlich ist die anekdote, nach welcher einst furchtsame 
mönche ein grosses leeres, wei^fass zum verborgenen schau- 
platze ihrer n&chtlidien Vergnügungen wählte». — Mit der 
Sittlichkeit der weltgeistlichen stand es in diesem pnükte im all- 
gemeinen nicht besser, als mit der der klostergeistlichen. Die 
laien sahen es sehr gern, wenn der priester die Vergnügungen 
der tafel / des Spieles und überhaupt des wirthshauslebens mit 
ihnen theilte, band I. V. 40. p.. 325. ,,Sicut mihi retnlit qui- 
;dam honestus sacerdps, nunc monächns in ordine nostro, ple- 
banus cuiusdam villae, parochianis suis placere volens, ludos 



1} Tittmann, gewjhichte Heinrich» des erläachteii. i)refiden 1846. 11. 
p. 15. — Das spielen^ wird den mönchen in fast alien Gonctiieiischtässen 
immer aufs neue • verboten , so Conc, Trev. a. 1227 (tfarzheiA; Gon- 
cilia p. 534.): „Item Indus chorearum , n1ett¥um^ sehncörum', taanl- 
lorum, annulorum, mQnttchis et nwnialibus interdicimus omntno; et 
ne inftA septa iui clausfri velipsum clausirum iapemas^ ifmas Ci^ ubi 
Tel alibi intrare, ibi sedew, bibere, vi<l*4udere aliquijs andeat firmitcr 
inliibemus**; Cono. Trev. a. 1238. p. 560: „Clerici lodos alearum 
et deciorum et globorum deritent , et ad hoc per snbtractionem bcne- 
ficii compellantur." Conc. Proy. Mog. a, 1261. p. 602: . ,^ Ludos 
alearum, ecacorum, faxülorum, mnulorum, glohorum monachis et 
monialibns pröhib«mns districte." — Syn.. P*tav. a. 1284. p. 677: 
„ Item tabernas et amnem Venditionem Tini in ecdeslis et eoemiteriis 
penitus proh'ibemns.sub poena ex^ommlinicationis. Item granaria et re- 
ceptacula in ecclesiis et eoemiteriis nisi necessitatts tempore sab ea- 
dem poena simiUter proinbemiw.'^ - Vgl. äberdiess : Aitdeatsche blät- 
ter Yon Moritz Haupt und .Heinrich fieftufann , bd. I. p 63 — 65 • 
„der spiler.** 
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saecalares cairh. Htis exercai t , tabernas frequentavil , et in qnaii- 
tum poUiit, moribiis iliorum süob coafof navit . . • Habebaft autem 
in yitia liiiiUem compatrem, tHüs suis per enuua cottcordaatem. 
Et erat «is non in Christo, ^ed in mnndo,. cor nnum et aniroa 
una. Saepe alter ab altere ad Indes et ad epnlas inidtabatar, 
saepe ad tabernas trahebatur;'* 

Ueberbaupt scheint in den Rheinlanden schon damals ein 
buntes vktbshaustreiben geberrscbt zu haben, band IL XL 54. 
p. 308, obgleich auch au3 anderen gegenden* schon ähnliches 
beridflet wird *), — Was das gelittde der keuschheit-anlangt, 
so wurtfe gerade hiergegen lim so mehr gefehlt, ie laxer, na- 
mentlich in diesem puncte die allgemeinen suisidiien det zeit 
waren. — Die frauen selbst erscheinen. aft als terführer, der 
knab.e findet mit dem liebesbriefe auch zutritt zur zeUe des 
inönches, band L IV. iWk p. 261; IV. 99. p. 270. — Scham 
über die Vergangenheit legt wenigstens die erzählung^ welche 
ein gewisser Dietrich unserm Verfasser über ein derartigem 
abenteuer in Lübeck macht, ni<;ht an den tag, band I. V: 27* 
p. 310. Namentlich der Bonner, kl^rüs scÜeint in diesem puncte 
übel berüchtigt gewesen zu sein. Als sich ein priester daselbst 
an dier thür erhenkt hatte , gieng seine concubine -ans schreck 
darüber ins Uoster. Ein anderer Benner priester lonnte seine 
schöne tochter Vor den dortigen iuhgen x^nonikem doch nicht 
se hüte^, daiss sie nicht zu fall gekommen wäre,' was- unser 
Verfasser' freilich dem teufel zuschreibt, IIL 8.' p. 121. .Ein 
schauderhaftes beispiel von der Sittlichkeit, die bisweilen in 
nonnenklQstern geherrscht haben mag, führt der Verfasser bäod 
IL XII. 21. p. 331. an und characterisirt' damit ebenfalls sein 
eigenes sittliches artheil auf ganz eigenthümliche weise. Eine 
nonne atis einem benachbarten Uoster tödtete die frücht im mut- 
terleibe und starb. selbst darauf: .^pi'o cüius anima cum quae- 
dam eins cognata plurimum laboraret, defuncta ei in oratione 
visibiliter, äpparens, infantem igneum in manibns gestavit, di- 



I) Tittmann, geschiohfe Heinrielis II. p« 16: „tabernen kommen in 
den Urkunden unserer länder anif dein dreizehnten iahrhnnderte häu- 
fig ypr und als einträgliche besitzthiimer. Von einer taberne 
za Ostran wurde eine nnd e^ne halbe mark entrichtet ; .ähnlich zu 
Gross -Ranis, und von ^ner taberne zuRlssau drei mark i&hrlich.'^ 

6* 
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cens: lirfanlem hone cpncepi et partoriTi, abimatiih) inlerfeci : 
dnde illum indesinenter is lormenUs circnnifero , et est mihi 
ignia ardens et devorans. QaoA si de boc tnäximo peccato mo- 
rieos confessionem fecissem, gratiam iuTenisseni. Ex quo col- 
ligilur quod peccata , quae hi£ deteetanonfuerint per confessio-', 
n«n, m fulurff-per poenalßmdetegantur cofifusionem." Ueber 
die that selbst verliert er kein einsiges «ort. .— Ein prieater 
predigte einst vor einer zahlreicben Tersammtung vOa^den htfl- 
leosirafen der sUnde. Seine rede machte anf ein armes, ein- 
nUliges weib einen sokfaen eindruck, dass sie ausrief: „Oben-, 
was gescbiebt dann mit den concnbinen der priester?'^' Der 
priester, «elcber wobl «asste, dass er es mit einer einfUlligen 
persQn zu tbun babe (foemlitam valde simplicis esse natnrae 
ioco respondit), antwortete im scherz, das? sie nur gerettet 
werden littnuten, Trenn Kie in einen gKihenden ofen eingiengen. 
Die arme, welche selbst die concubine eines prlesters' war, 
nahm seine werte nicht als scherz auf, sondern slürzle sich 
selbst einst in einen gliibenden . backofen, band^ I. Vi. 35. 
p. 387. — AufTailend und' characterisirend für die sittliche 
sümmnng der zeit ist es, dass der Verfasser mehrere- bei- 
spiele von Selbstmord erztlbll. £ine nenne in schon vorgerück- 
tem alter, der man allgemein einen heiligen wandel zuschrieb, 
warde von dem geiste der gotteslästemng _nnd des onglaitbeDs 
80 sehr gequält, dass sie schier in verzweinung fiel. An allem, 
woran sie von iugend anf zu glauben verpflichtet worden war. 
Seng -sie an zu zweifeln und konnte nicht einmal mehr dazu 
bewogen werden , an den heiligen sacrsmenten theÜ zu nehmen. 
Als ihr nun einst der- prior drohte, er werde sie in freiem felde 
begraben lassen, wenn sie stürbe, ohne sich von ihrem nnglao- 
ben bekehrt zu haben, stürzte sie sicb.in die Mosel, wnrde ie- 
doch gerettet und in das.kloster zurückgebracht, band I. IV. 
40. p. 209. Ein conversus verzweifelte an seiner Seligkeit nnd 
erli^kte sich in einem fscht^che, IV. 41. p. 210. Hierzu 
kommcu noch zwei Aüie IV. 42. p. 211. von nonuen, nnd ein 
anderer IV, 43. p: 211, wo verschmähte liebe der grand 
ist, warum sich ein iunges raädchen selbst den tod giebt. Dass 
ein iun^er mann, der selbst seine kteider verspielt hatte, sei- 
nem k'licn durch einen strick ein ende machte, ist schon oben 
erwähnt — 
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la. selbst die 's]titze)i dei* geistlichkelt, bischöfe und car* 
dinäle/ verschont Gaesarias nicht; er stellt sie als demselben 
weltHclien treibet anheimgefailQn dar, dem auch die niedrige- 
ren rangstnfe'n des klerus erlegen sind. Die geschichten/ in 
welche der. Verfasser seine ansichten namentlich über die bi- 
schöfe einkleidet^ fallen um so schwerer ins gewicht, als es ia 
so hohe Würdenträger sind , welche er so schonungslos bloss- 
stelk. Vor einigen iahren , erzählt er band I. H. 27. p.99, hat 
ein Pariser kleriker folgendes schreckliche wort gegen die 
deutschen bischöfe ausgesprochen: „Ich will alles glauben, 
aber kaum kann Jch glauben, dass lemals ein deutscher bi-« 
schof selig iftefden kann.*^ Der Verfasser fugt diesem werte 
selbst. die .erklärung' hinzu: ,^Quia pene.oinnes episcopt Ale- 
manniae utrumque habent gladiüm, spirituakm videlicet et ma- 
terialem; et qnia de sanguine iudicant et bella exercent, .liiagrts 
eo% soUiciios] esse oportet deßtipendiis militum, quam de salute 
animarum sibi commssarum" In Clairvaux ferner war zu Gae- 
sarius zelten. zum bischof ein monch^erwählt worden, der sich 
iedoch trotz alles drängens weigerte die würde anzunehmen. Nicht 
lange darauf starb er und erschien ein^em freunde im traiime» 
der ihn dann fragte, ob er keine strafe Wegen seiner früheren 
Weigerung fürchte. Seine antwort war: „nein, denn wenn ich 
ienes bisthum übernommen hätte, wäre ich ewiglich verdammt 
worden. Zu dem, lügt^. er hinzu,, ist die k,irche so tief 
herabgekommen, dass sie nurverdient, vonabtrün- 
nigen bischöfen regiert zu werden*': — „uttiou sit 
digna regi , nisi a reprobis epistopis.'^ Auch hierzu fügt der 
Verfasser seine erklärung hinzu: „Puto illum yerbum tarn hör- 
ribile contra episcopos- proferendo, respexisse ad multitudinem 
malorumj et^ad raritatem bonorum, et quod eandem raritatem 
exigat malitia subditorum", band I. IL 28. p. 100. 

Dies m^ge gentigen, um einen begriff von der sittlichen 
temperatur zu geben, die zu Gaesarius zelten unter dem klerus 
herrschte. — Nun meinen wir freilich nicht, dass es trotzdem 
auch damals nicht fromme und gehorsame mOnche,^ keusche non- 
nen, treue weltpriester, strenge und tüqhtige Übte und prioren, 
geistlich gesinnte bjschöfe, wohl eingerichtete klüster und Stif- 
ter,, die den- alten regeln noch entsprachen, gegeben habe; 
wohl aber müssen, wir behaupten, däss durch den damaligen 
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klerus als stand der zog and ^as streben nicht gieng, Über 
die eigenlhiimlichen gefahren, die ihn scholl tob der frühesten 
zeit des mittelalters her umgaben, sich siegreich zh. erheben) 
dass es ihm nicht darum za thna >var, einen sittlichen einflnss 
anf die laiennelt zn üben. Im gegentheil war iler hierus der' 
selben grabsinnlichen npigung, dem der ideale ^anz des ril- 
teiihums, wenn auch vielleicht noch etwas später, platz machen 
niiissle , seinerseits ebenfalls aaheimgefaHeu ; und merkwürdiger- 
weise zeigte sich gerade zu- derselben zeit, wo das papstthnm 
den versuch machte, auch die weltlichen angelegenheilen der 
Tfilker ZH leiten nnd zu beherrschen, der kterns T(JIsVlndig 
ndfähig , die überlieferten sittlich - religiösen guter wenigstens 
des deutschen Volkes, nnter seine obhut zu nehmen ^).^^ 

Dies ist im allgemeinen der Standpunkt, von welchem ans 
wir im Stande sind, das inaterial, welches im Ghronioon Montis 
Sereni zur Sittengeschichte der damaligen zeit eulhalten ist, 
richtig nnd ira zusammenbange wilrdigen zu können. — Da 
beide, Caesarius ;nnd unser chronist, Zeitgenossen sind, -und 
G9esarin8 nur ungei^hr acht iahre vot dem' letzteren schrieb, 
ia da es nicht ganz anwabrscheiulich 1stj dass der Verfasser 
des Chr. M. S. von Caesarius werk selbst kenmniss gehabt hat 
^~ die vermittlnng kotinte der ehemalige bischof Conrad von 
Halberstadi bilden, der beiden bekannt war^) — ' so waren wir 
auch genOlhigt, das werk des H^isterfiacher mOncfaes. gebührend 
zu berücksichtigen. — 

Der Stoff zur sillengeschichte des klerus nun, welchen das 
Ghron. M. B. bietet, lässt sich am besten in folgende gruppeu 
ordnen: I) propsl Wallher; 2) die pröpSle lohanncs und Ru- 
dolf; 3)propst Dietrich; 4) Sigfrid von Pegau, ein abt von al- 
lem schrot und körn. — 

1) Propsl Wallher. 

Bis zu dem ende des propstes.Gkkehard (26. ian. 1193), 
der sein leben Über 80 iahr brachte, i>£fand sich die Stiftung 



1) Ich unterlasie es nll absieht anf den rranzOiiEcheq nnd cngtisclien 
ktcraa in dieser zeit täekslchl zu nehmen. 

2) Cucs. fielst Dialog, band.ll. §. p. 64. 
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ai»f dem Mons Serenns in geordnetem zpstandis und hatte auch 
nach ausseh nicht unbedeutenden ruL Denn wenn allerdings 
auch schon unter Ekkehard die disciplin sich zu lockern an* 
fieng, da derselbe in den letzten fünf iahren sich um die ge- 
schäfte nicht mehr kümmern konnte und sogar ausserhalb des 
klosters nvohnie,, so finden wir. doch gerade, dass auf der an- 
dern Seite während seines regimeuts mehrere- brüder in höhere 
geistliche stellen berufen woird^n: so wird der canonicus Diet- 
rich erster propst de^ neugegründeten klos^leri^ Zschillen, Otto 
erhalt die propstei zu Gerbstädt und ein zweiter Dietrich folgt 
auf den ersten in ZschUIen. — Nach Ekkehard's tode hatten 
sich iedoch die brüder im betreif der propstwahl in zwei Par- 
teien gespalten ; allein sie vereihi^ten sich bald und wählten 
Walther /der von kindbeit auf durch seinen Vorgänger in der 
klosterregel erzogen "war, mit den provincialen, vorzüglich mit 
dea Wettinischen fürsten, in gutem vernehmen stand und auch * 
bereits in der letzten zeit Ekkehard's Stellvertreter gewesen 
war. Er war im vergleich zu dem. stände der dinge, wie ihn 
der Verfasser später erlebte , in lobenswerther weise religiös und 
hielt es für seine pflicht, so viel er sich zeit von der beschäf- 
tigung mit auswärtigen ängelegenheiten erübrigen konnte » in 
der Versammlung, im chore; Speisesaale und Schlafsaale gegen- 
wärtig zu sein« Obgleich von character gemässigt, hielt er doch 
für seine person'auf anstand und würde, so dass er sog&r bei 
einigen für stolz galt. Er errichtete wirthschaflsgebäude auf 
den reichen allodien in Greiz und Lubacisdorp ^) , auf deren 
einem er einen bedeutenden viehstand , unter anderm allein 150 
rinder, hielt. Für die Vermehrung seiner klosterbesitzungen 
war er eifrig bedacht. — Markgraf Conrad von der Lausitz, 
der dainalige vogt des klosters, hatte ihm sogar eine politische 
rolle zugewiesen, so dass ihn die politischen ängelegenheiten 
dieses markgrafen sehr in anspruch nahmen. So wurde er im 
iahre 1199 von Conrad als gesandter zu dem Polnischen flir- 
sten Wladislaus abgeordnet und begleitete auch seinen gönner 
nach Rom, wohin derselbe im iahre 1202 von der staufischen 
partei geschickt wurde , um den anmassungen des päpstlichen 



1) Kohler: dasklester des heil. Petras p.29. ,,Liibatisdorp''; nach dem neuen 
Lausitzer uagazin bd.34. p. 471. „LObersdorf", i m. Ton Gottnitz. 
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legaten in Deatechland ent^g^Bztiwirkeu« Audi fl^ da» kloeter 
war diese reise des propstes nicht ohne nutzen, da er fär das- 
selbe eine exemtionsbnlte beim, brachte und für die briider die 
erlaubniss erwirkte , Wentlich und gemeinsam fleischspeisen ge- 
messen zu. dürfen y deren genuss sie namentlich deshalb nach- 
gelassen haben wollten, weil ihre kirche so weitvon* ein^rlscb- 
reichen gegend abliege , dass man. dieselben nur mit mühe und 
nicht ohne grosse i^osten bekommen könhte. ^ Hatte die kirche 
von dieser reise des propstes yortheil, so erlitt sie dagegen 
während seines aufenthalts in Polen den empfindlichsten verlust. 
Ein ritter nämlich war eines tages in dem krankenhause des 
klosters, das im westen an ein hölzernes gebäude der propst- 
wohnung stiess, gastlich aufgenommen worden und hatte sich 
ein feuer angebrannt um sich zu wärmen. Allein er muss 
unvorsichtig damit umgegangen sein, denn das gebäQde stand 
plötzlich in flammen, ohne dass er zuvor etwas gemerkt hätte. 
Der wind verbreitete das feuer auch bald so weit,, dass das 
holzwerk des klosters, femer das der grösseren kirche mit aus- 
nähme des thurmes und die anstossenden gebäude niederbrann - 
t«n; während die alte capelle. zur Verwunderung ^ller unver- 
sehrt blieb. Von den briidern wurde zwar keiner ein opferder 
flammen; wohl aber hatten einige grnnd, das gahz.e unglitck 
als eine strafe von gott anzusehen« Mehrere nämlich von den 
brüdern , denen der gewöhnliche trank nicht mehr mundete , wa- 
ren an diesem tage — : es war der tag des heiligen Felix in 
Pincis (14. iannar 1200) -^ gewalteam in den heiler eingedrun- 
gen und hatten daraus so<viel wein entnommen, dass sie für 
sich und andere , die sie ansprachen , zum frühstück und zur 
mittagsmahlzeit zur genüge hatten. la sie. dehnten ihren 
schmaus bis in die nacht hinein aus : und^ als der feuerlärm er- 
scholl, floss der wein immer noch über ihre lippen. — Da nun 
das haus, welches die Wohnungen der brüder enthielt, nider- 
gebrannt war, musste das fremdenhaus zwei iahre lang zum 
aufenthalte für .dieselben dienen, und wohl gerade dadurch kam 
die disciplin in kurzer zeit so sehr. ausser Übung, dass man 
sagen konnte, die klosterzucht sei mit dem klöster zusammen 
in flammen aufgegangen. 

Der propst war daher auch bei seiner rückkehr beküm- 
merter über die ausschweifungen der brüder als über den ver« 
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lost der gebftade. DemioclL ahei^ * onterliess er es die'selbeu 
nack gebühr zu strafen f einmal nänflich yfegen der grossen an- 
zahl.der-schuldjgep, dann aber auch mit rtieksicht auf die ei- 
tern des einen , der hau|)tänstifter des anfugs gewesen war and 
dessen bekanntscfaafi wir bald machen werden. ^ Uebrigens Iress 
dieser propst alle kiostergebaode, welche durch den brand ge- 
litten hatten, wider herstellen, zog von stiden eine maner um 
das liloster und baute auch die westliche seile d6s ohores ans« 
Sein lod aber am 31. august 1205 wurde für das Uoster der 
anfang grosser fährlichkelten. 

2) Die pröpste lohannes und Rudolf. 

Nach Wahher's ableben^ war die wähl der brüder tiber 
mals eine zwiespältige: fünf derselben wählten, nämlich Dietrich, 
den söhn des cämmerers Hermann von Landsberg, den bruder 
des propstes Bertlitold zu Merseburg und des cämmerers Hein- 
rich daselbst, den hauptanstifter ienes oben geschilderten gelä- 
ges, der, .abgeseken davon* dass Hermann von Rosenfeld, 
Otto von Zwfrze und Fridehelm seipe brdder im laienstande 
waren, fast mit allen Landsbergischen ministerialen verwandt 
war. Von früher iugend auf hatten ihn seine lehrer verzogen 
und eitel gemacht, so dass er gar bald angefangen hatte, sei- 
nen werth nach den gunstbezeigungen anderer zu . messen. 
SdioQ früh fühlte er, dass er zu etwas grossem und hervorra- 
gendem bestimmt sei und legte auch seine herrschsacht durch 
untrügliche zeichen an den tag: er widersprach seinen vorge- 
setzten, kritisirte ihre schlechte Verwaltung/ stachelte dieieni- 
gen, welche für ihre ausschweifungen. bestraft wurden, gegen 
ihre ol>eren auf, feierte inH seines gleichen schmausereiea und 
trinkgelage und ergezte sich mit ihnen an gemeinen spässen. 

— Bei weitem die mehrzahl der brüder wählte iedoeh den leib- 

• _ . 

liehen bruder ienes Ekkehard, namens lohannes , der denn auch 
zum unbestrittenen besitze der propstei kam und seinen mitbe* 
Werber damit abfand» däss er ihn zum aufseher.über das frem- 
denhaus machte. Allein bald fühlte lohannes doch , dass er der 
Verwaltung eines so grossen heiniwesens nicht gewachsen war 
und resignirte schon im 9ten monate nach propst W^her's tode, 
und gewählt wurde nun auf Icthannes eigenen Vorschlag propil 
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Rudolf von. Slederbnrg^, der gerade auf dem ^eleräberge auve- 
send war. Auch ihm machte Dietrichs auhang im anfange jioch 
manches isn schaffen, wie z. b. durch seine partei dieSOOpiark, 
welche graf Ulrich von Weltin, in dem Uoster* nidergelegt hatte, 
an Dietrich von Sommerschenbnrg verrathen wurden, der sie 
dann aruch mit sich nahm; Käqfe von ländereien scheinen diesen 
propst einigermassen in geldverlegenheiten gesetzt za hatien, 
wenn sie anch das gute hatten, däss. die brüder vOn nun an 
besseres brod nnd hier bekamen. ' Rudolf erkrankje in Eilien- 
bürg und starb am 2. april 1208. > . 

Der grösste theil der briider wählte nun . abermals ienen 
lohauhes; die partei Dietrich's aber, obgleich sie bi^ auf 3 
zusammengeschmolzen ifi^ar, blieb auch letzt ihrem alten candi- 
daten treu und suchte sich namentlich durch persönliche einwir- 
kung auf die provincialen zu verstärken.. Sie erreichte auch 
in der that bei dem erzbischofe Albrecht von Magdeburg, dass 
sich derselbe bei dem m^rkgrafen Conrad für Dietrich verwen- 
dete und die erklärung abgab, eine wähl von dreien sei voll- 
kommen gültig. Conrad erschien auch wirklidi mit Friedrich von 
Brene und mehreren verwandten Dietrichs in dem kloster und 
erlangte vom pröpste und dem convente das versprechen gegen 
Dietrich und seilen anbang so lange nichts vorzunehmen,, bis 
er selbst zurückgekehrt wäre und die ganze angelegenheit mit 
müsse betreiben könnte. Durch die unterstiitzung des markgra- 
fen Conrad, der ia klostervogt war, wurden iedoch die anh^- 
ger Dietrichs so tibermüthig, dass sie sicb^ nicht mehr an die 
klosterregel banden uud ihren Schmähungen gegen den propst 
lohannes freieü lauf Hessen. Auch dieser sah sich daher end- 
lieh nach weltlicher hjlfe um , und wandte sich , da der kloster- 
vogt gegen ihn entschieden hatte, an den märkgrafen Dietrjcfa 
von Meissen, der die ruhesfdrer. auch, in der that aus dem klo- 
ster verwies. Die ruhe wurde iedoch dadurch Jiodi keineswegs 
wider hergestellt; markgraf Conrad erschien selbst mit^dem bi« 
schofe Dietrich von Merseburg , einem halbbruder des Meissner 
markgräfen; auf dem Petersberge, ordnete^ nun aber die sache 
doch so» dass in der that lohannes propst blieb. — Neuen an- 
lass zu iinfrieden und tumult gab ^ die besetzung der. kirche in 
I^iendorf (l20iS) , welche der j)ropst einem der briider verliehen 
hatte I der erzbischof von ftlagdeburg aber ebenfalls und zwar 
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an den späteren .protoiiotatids dcs.königs Otto, nanieois W^l- 
theu vergebeu hatte, s Propst lohanües riss iedech mit eigner 
band den günstfing des erzbischofs vom pferde, als er inNien- 
dorf elnrdten woUte, nnd lyürdejhm noch grössere schmach 
angethan haben« >?enQ ihn die amstebenden nicht zurückgehal- 
ten hätten; Untier der androhang einer schweren strafe, iirenn 
er sich iemals wider nnterfangen würde, in das dorf zurück-- 
zukehren, liess er ihn ziehen. Darauf wurde der propst natür- 
lich von dem erzbischofe excommnniciri, was unter anderm den 
erfolg hatte, dass die brüder den erzbischof> der zur einWeihr 
ung einer Yon dem ritter Simeon Ton Döbeln gestifteten ca- 
pelle auf den lauteren berg eingeladen war, in einer kopflosien 
prozession'), d. h. ohne den propst en]])fiengeii. Nach Walthers 
exnennung zum protonotarius söhnte sidi iedpch der erzbischof 
mit denf propste wi4er aus, und die kirch^ bekam wirklich ei- 
nen Yon den brtidern des\kIosters; Dass die partei Dietrichs 
trotz ihrer niderlage nidit äufliörte dem propste uiiannehmlich- 
keiten zu bereiten, und dass isie sich nun namentlich an den 
markgrafen Dietrich yon Meissen anzulehnen suchte, zeigte sich 
deutlich, als derselbe im iahre 1209 in dem klbster selbst an- 
wesend war. Um sich nämlich dem markgrafen als treu erge- 
ben zu zeigen , überredete dieselbe einen kleriker Dietrichs, 
namens Arnold, $ich bei dem propste um die kirche in Nien- 
dorf zu bewerben; denn wenn der markgraf. selbst diese- bewer- 
bttug unterstütze, so müsse sie iä offciubar erfolg haben. 6e- 
rade das trat nun aber w^ifigstens zunächst nicht ein,, da sich 
der propst und die brüder aus allen kräiten weigerten , Arnold 
die kirche zu geben. ~ Nachdem sid freilich von dem dadurch 
gekränkten markgrafen den* schweren Vorwurf haften hören müs- 
sen , ob sie nicht wüsisten , wer er sei^ und ob sie selbst durch 
eine solche wefgerulig sicfi seine gnnst zu verschaffen meinten/ 
sahen sie sich doch genöthigt, die in re/e stehende kirdhe ie^ 
nem: Arnold zu liberlassen — „quoniam petitiones prinCipum 
coactionem habent^ p. S2. Als nfin gar die ^yogtei. nach dem 
abieben des markgrafen Conrad von der Lausitz — 1210 — 
an den Meissner gekommen war, glaubten die ruhestörer Dfet- 
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1) Sicque acephala, iä est sine capite, praeposlto yidelicet, Tacta pro- 
. cessione.,. otH^eHa' dedicata est. a. 1208. p. 81. 



rieh and genossipii freies feld and sichere auirsicht zum siege 
zu haben. Der pariei des pröpstes hatteu sich nämlich haupt- 
sächlich die iüngeren brüder zugewendet, lYäbrend Dietrichs 
^nhaug durch einen der Alteren briider verstär'kt trucde und 
namentlich nach aussen grosses ansehen genoss; auch mochten 
sich nach dem tode Conrads üjierhäupt mehr brüder an ihn an 
geschlossen haben. Der ftihrer Dietrich selbst suchte natürlich 
die nnoi'diiung auf alle mögliche weise zu Tergr0ssernH so ritt 
er namentlich häufig zum markgrafen und schildorte ihm den 
zustand des klosters in : den schwärzesten färben: es roGsste 
sicherlich in nächster zeit zu gründe gehen, wenn nicht der 
markgraf bald eingreifen würde. Um aber von dem propste 
selbst seiner reisen wegen nicht belangt werden zu können, 
zeigte er demsell^en einen brief mit des markgrafen insigel, 
nach welchem es für den letzteren sehr wünschenswerth wäre, 
dass Dietrich mit seinen namentlich aufigeflihrten genossen un- 
gehindert zu ihm kommen und wider zurückkehren könnte — 
ein brief, den der Verfasser des Ghron. M. S. nicht als acht 
anzuerkennen wagt. Als nun endlich der markgraf mit seiner 
gemablin, die auch eine gönnerin Dietrichs war, und 130 be- 
waiTneten,' ferner den bischöfen Dietrich von Merseburg und 
Philipp >. von Razeburg auf. dem berge selbst, anlangte — er war 
gerade mit seinen neffeü Heinrich und Albert von Anhalt in 
zwist, — da. glaubte iedei^mann, dass es um den propstfohan- 
nes geschehen sei, und er sicherlich abgesetzt werden würde. 
Denn Dietrich hatto ausserdem die sache der nennen bei dem 
markgrafen geführt, die dem propste deswegen aufsässig waren, 
weil er ein gebäude zerstört hatte, das den ort öfter in schlech- 
ten ruf gebracht hatte; und die markgrafin stand ganz offen- 
kundig auf se^en der nennen. 

In der capitelssitzung nun , der der markgraf mit dreien 
seiner begleiter beiwohnte, verlangte Dietrich zuerst seineu 
verwandten, den Mersebnrger canonicds £kkehard,zttm Schieds- 
richter; als er aber damit nicht durchdrang,. brachte sein an- 
hang eine schrift hervor , die voller grundloser und gehässiger 
beschwerden gegen den propst war^ aber doch auch einige 
dinge ernsterer natur enthielt, für die aber freilich der propst 
nur gewaltsamer. Weise verantwortlich;^ gemacht werden konnte: 
„ Quis enim rectum sapiens , si verbi gratia praelati cuiusque 
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subdittts qnilibet ipso i^orante et qüantiHn polest pröhibeiOe, 
fomicatioiiem yel aliad peccatum grave commiserit, hoc ^prae- 
posilo dixerit imputandam, ka ut pro eo criminalis culpae reus 
teueatür'^? p. 85. 'Tl*otz der anwesenbeit des liiarkgrafen kaia 
es zu keinem vergleiche zirisch^i den streiteuden parte! eu, da 
Dietrichs anhäog^r sich nicht dazu beilegen liessen für ihre 
vergehangen die gesetzmässige strafe zu leiden , sondern das 
klöster verliessen und excommnnicirt wurden. Wo sich iedoch 
nun der propst ausserhalb dei^ ktosters blicken liess, nament^ 
lieh auf den provinziallandtagen , setzten ihm die zahlreichen 
'freunde Dietrichs zu die ausgetretenen iiider aufzunehmen; 
wozu sich der propst iedoch nur verstehen wollte, wenn sich 
die schqldigen. bittweise an ihn wenden würden. Barfuss und 
in schwärzism gewande musste denn endlich auch Dietrich um 
Verzeihung bitten, während der propst durch die vermittelungs 
des bischofes von Merseburg dahin gebracht wurde ^ ihm auch 
wider das amt eines fremdänwarts zu gehen; als er aber auch 
dann noch nidit ruhe hielt, gab er ihm die Eilenbnrger paro- 
chie. . — Dem propste selbst mochte nun allerdings seift kurzes 
r^giment bereits so viel verdruss bereitet baben, dass die be- 
kümmerniss der 'arilass zu der krankheit hätte sein ki^nnen, 
in die er endlich verfiel ; obgleich, die Symptome derselben so 
eigenthümlichec natur waren , dass wir sie schwerlich als durch' 
gemiithsaufregung veranlasst bezeichnen können. Am ganzen 
leibe brachen beulen auf, die nase fieng an ihm abzuschwer^n, 
so dass arzneikundige glaubten, es sei das die Wirkung eines 
ihm beigebrachten giftes. Dietrich aber behielt in Eilenburg 
den gang -der dinge auf dem Petersberge wohl im äuge ; täg- 
lich brachten ihm ' seine boten hächrichten von der krankheit 
des propstes, und als er endh'ch erfuhr , das&. es mit ihm zu 
ende gehe^ mäclire er sich. selbst nach dem' kloster ai^f. Sch 
fort bearheitete er denn hier seinen alten anhang «o kräftig, 
dass sie ihn beinahe noch zu leblseiten des propstes gewählt 
hätten.. la sie Hessen den armen mann nicht einmal ruhig ster- 
ben; sondern fiengen zuletzt iiocfa an, ab es etwas liesser mit 
ihm gieng,^und er die aussieht zu habeii schien davonzukommen, 
ihm den verlust ier nase vorzuwerfen , indem .jsie hinzufügten, 
dass sie nun einmaleinen propst ohne näse nicht haben woll- 
ten -^ >, dicentes se noUe hi^bere» praeposituffl denasatnm'', p.89. 
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Das war denn allerdings, aoch der gnädige wille gottes, der 
lim am dritten tage, nachdem Qt die nase .verloren ^atte, ans 
dieser weit abrief: „Atqua ntinam ad peEpetünm a^ierit felici- 
1atem'^ p« 90! Trotzdem dass das liloster unter seiner viehwal- 
tafig niciu anbedeutende ausgal^en hatte, liess dich doch nir- 
gends, mangel in demselben. spüren, sonder^ es war bis zu sei- 
nem tode (7. märz 1212) mit allen bedürCnissen de& lebens 
reichlich irersefaen. - 

4 

aXPro^pst^Dietrich, 

a. seine wahL 

.Sofert nach dem tode des propdtes €irfaob sieh aacb der 
alte zwist: aut der eilten seite standen der prior mit zwölf an- 
deren briidern, unter d^neh der senior, der pardcUanns der 
allen capelle, der hospitalärius, -der cellerarias, der cnstos, 
der parochianns von Nieüieck und der von Zorbig sich -beCan- 
den, welche, als die alte partei des verstorbenen lohaaines , ei- 
nen von den brüdem namens Wichnandus wäUtqn. Von den 
übrigen, die liber zwanzig zählten, wurdj^ einstimmig Dietricli 
gewählt; die meisten von diesen anhängern Dietrichs wünsch- 
ten ia die stellen der vorher, genannten zu erhalten. Da er- 
klärte Dietrich am charfreitage vor dem prior, er wünsche den 
ganzen handel zu ende zii bringen und sei daher im begriiTe, 
den bisdiof yon Merseburg durch ein schreiben, das ^r vor- 
zeigte; einznladen; an diesen brief möchte der prior niNch das 
\kircbensigel hängen. Da nun der prior indem glauben stand, 
Dietrich Wolle überhaupt von der wähl abstehen und sich dem 
ausspruT^he des bischofes unterwerfen, hängte er das sigel 
ohne weiteres an ;• worauf iedoch Dietrich die einladni^ an den 
bischof wider wissen der anderen brüder als von i^etten des 
capitels hoihmend ergeben liesa. So wie ndn der Mersebürger 
bisdiof am folgenden tage ersckieU/ bestürmte iha auch sofort 
der ganze Dietrichsche :anhang mit den laienbrüdern, die alle 
auf Dietrichs seite standen, um faestätigang ihres* erwählten. 
Da derselbe jedoch die Sachlage sehr bald durchschaute, ver- 
weigerte er jhnen die erfüUung ihres ansinnens, worauf sie 
denn eigenmächtig. bandelteb. - Sie boten die schül'er auf,, er- 
hoben die stimme zum gesang iind führten den erwählten vor 
das antStz des Schutzpatrons ^ der kirche zum altar; ein 



laienpri^ster forderte dais volk zam preise gegen gott auf für 
die glückliche yisM, und klenis und laien' stimmte einen löb- 
gesang an unter dem fröhlichen schalle der instramente. -^ 
Der neue propst aber, den auch die nennen gern anerkannten, 
setzte einen neuen kellermeistei' ein , bezog . die ^)ropstei und 
begab sieh kurze zeit darauf nach Eilenburg. Da entsandte 
denn der markgraf seinem getreuen Dietrich von ScUadebäcb, 
der damals bur^herr in Wettiii war, um die anordnungen Diet- 
richs rückgängig zu machen und seine wähl für nichtig ^i^ er^ 
klären, was auch in der that erfolgte. Darauf versuchte Dietrich 
ein altes wohl bekanntes mittel , um seine Stellung auf die 
dauer zu behaupten; er üeng nämlich an mit dem markgrafeii 
selbst in directe Unterhandlungen zu treten , während die zwi* 
stigkeiten der beiden parteien im kloster einen immer gehässi- 
geren character annahmen. Der Merseburgie.r canonicujs Ekke- 
hard, ein verwandter -des ' propstes Dietrich, w^r es, der die 
Sache desselben bei dem markgraf en so förderte, dass sie der- 
selbe auf einem tage in Leipzig am Sonntage lubilate des iah- 
res 1212 von den hischöfen Engelhard ^ vou Naumburg und 
Dietrich von Merseburg entscheiden^ Hess. Diese verktindigien 
auch in der that 'Dietrich als pro])St, was freilich der bischo/ 
von Merseburg, der später behauptete, auf ausdrücklichen befehl 
des markgrafen gehandelt zu haben, in der folge sehr bereute. 
Veber den grund aber , welcher den markgrafen zu einer so. plötz- 
lichen Sinnesänderung lewogeu hatte ^ erklärte sich der bischof 
von Meriseburg spUier auch, indem er versicherte, Dietrich 
habe die Zustimmung des markgrafen nur durch geld erlangt, 
was der markgraf seineriseits einmal scherzweise anerkannte, 
indem er die summe, welche er für die propstei auf dem Pe- 
tersberge erhalten habe, auf 70 mark an^b; ausserdem hatte 
ihm iedoch D'ietrich >rahrscheinlich 300 mark; welche er dem 
kloster bei dem tede des propstes lohannes schuldete, erlassen; 
auch die vertrauten des markgrafeii, ia seine eigene gemahlin 
sollen nach unserm chronisteii fbr ihre geneigtheit eine erkeunl* 
lichkeit in klingender münze erhalten haben. 

\ , b, Heinrich Ton Reekln. 

Das kloster jn Ilsenhurg entbehrte eines abtes'und em- 
pfieugihn diesmal von dem^ Magdeburger erzbischofe Albrecht, 
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da . der * bischof Friedrich von Halbejrstadt , zq dessen di($cese 
Ilsenburg gehörte, als anhänger des kaisers von Albrecbt ex- 
communicirl worden war; und. zwar hatte der erzbischof AI- 
brechl den Peganischen mOnch Hartwich daza erkoren. Da ie- 
doch die Ilsenburger mönche diesen neuen abt nicht aufnehmen 
wollten. Würden sie excommunicirl, und Hartwich wandtet sich 
nun an den.Peiersberger canonicus Heinrich von Reckin, sei- 
nen yerwändlen, uin diesen beschfaiss den mönchen zu über- 
bringen. . 

Diese empfiengen Heinrieb aber ^ehr übel, setzten* ihn fest, 
nahmen ihm alle s^ine habseligkeiten und beschwerten sich noch 
überdies bei dem Lauterberger propste Dietrich. Nun hatte es 
aber Heihricfa , unglücklicherweise früher mit den gegnern Diet- 
richs gehalten und wurde daher «ofoft von dem propste aus 
der gemeinschaft des klosters ausgestossen> in die er auch in 
znkiinft niemals wider aufgenonnnen werden sollte. Trotzdem 
kehrte er aber doch zurück und fand auch iih kloster bei sei- 
nem freunden schützend« aufnähme.. Da brauchte deü propst 
Dietrich gewalt; ein gewisser Hartmann ,. ein meier des mark- 
grafeh, drang mit bewaifneten in den Speisesaal und führte 
Heinrich. mit gewalt von dannen. Nachdem dieser iedoch bei 
seinem oheime, dem furchtlosen abte Sigfrid von Pegau, auf- 
nähme gefunden hatte , berichtete er seine beschinipfting an den 
erzbischof, der auch al^äld Dietrich mitsamt seinen helfer»- 
helfern excommunicitle. Am Osterfeste des ialires . 1214 kam 
Heinrich von Reckin selbst auf den Petersberg mit dem excom- 
municatlonsbriefe des erzbischoFs Albrecht und traf den propst 
gerade in der kirche ; als er im begriiT war das tauf^as^er zu 
segnen. Da wollte nun Hieinrich sich «eines auftrages entledi- 
gen und dein propste das. schreiben des erzbiscfabfes einhändi- 
gen; aber vergebens: die neben, dem propste siehenden diener 
ttälmen dasselbe nicht an, Darauf trat Heinrich selbst mitten 
ia. die kirche. und fieng an d^n Inhalt des erzbischöflichen 
Schreibens mit eriiobener stimme laut vorzulesen , während der 
propst um so grössere anstrengungen machte seinem, sogen ge- 
hör zu verschaffen. Als sich iedoch Heinrich- von Reckin über- 
zeugt hielt, dass man trotzdem den inhalt des s'chreibens wohl 
terstanden hatte, verliess er die kirche Sofort bestieg der 
excommunicirte propst die kanZel und exeom'municirte^ nun 
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seinerseitö Heinrich and alle seine anhänger. Kurze zeit dar- 
auf erlangte er auch ivirklich die aufhebnng der excommuni- 
cation^ nahm aber Heinrich trotzdem nicht wieder auf. Da be- 
schloss derselbe sich gen Rom zum papste Innocentius aufzu- 
machen.. Als nun der propst von den richtern, die Heinrich 
daselbst .el'Iangt hatte , vorgefordert wurde , legte er zunächst 
appellation- ein , reiste aber dann ebenfalls mit einer grossen 
summe geldes versehen und zwar um so schleuniger nach Rom, 
weil er dem allgemeinen eoncile auszuweichen wünschte. Leicht . 
erklärlich ist es, dass der markgraf bei der Stellung, die er 
als Yogt im allgemeinen zumkloster einnahm, und mit rücksicht 
auf sein verhalten bei Dietrichs wähl, sich mit^der reise des- 
selben nicht einverstanden erklären modite; befremdend aber 
bleibt trotzdem das mittel, welches er anwandte um dieselbe zu 
verhindern. Er befaU. nämlich Dietrich und dem propste Wil- 
helm v. Zschillen, der denselben begleiten wollte, am tage ihrer 
abreise zu ihm zu kommet, in keiner andern absieht als um 
sie durch if egnahme der. reisemittel an der reise selbst zu ver- 
hindern, da nach seiner meinung dergleichen ausgaben unnütz 
wären. Als der propst diese absieht erfuhr, gieng er den tag 
vor seiner abreise allein zu dem markgrafen und suchte ihn 
für sein vorhaben günstig zu stimmen , was ihAi iedoch dem ge- 
rüchte nach nur dadurch gelang , dass er dem markgrafen eine 
forderung des klosters über 40 carraten ^) wein nachliess. 
Als nämlich ein bruder des klosters,' um der sache auf den 
grund zu kommen, nach der abreise des propstes den inark^ 
grafen sowohl an die alte als an die neue schuld liegen der 
40 carraten wein erinnerte, erwiderte der markgraf, dass die 
ganze schuld bereits bezählt sei; was aber ebenso wenig ir- 
gend einmal geschehen ist , als der propst dieselbe wirklich ein* 



1) „carrata** ist eine zngiast, die sicli noch ditrcK einen karren fort- 
scliaffen lässt; am Rheine ist «ie im^ 13. iahrhnnd^rt s=: 4 ohmen, die 
obme zu 20 Tiertei oder 80 maass gerechnet; indes enthält die ama 
clanstralis bisweilen auch 26 Tiertei oder .104 mass, sa dass die car- 
rata danstralis 5 dhmen nnd 4 viertel enthalt Iin 14. iahrbandert 
enthält die carrata 6 ohmen und wird nun zum „plaustrum", fuder, 
das iedoch bis- zu 8 ohmen stieg; pecia = 1 stücl^rass wein, das spä- 
ter 7^ ohm^n- ^i^^kielt; ygl. hierüber ,6odmanh : Rheinganische alter- 
thumer p. 4t0— 414. 

Opel, Chroxti M. Ser.. 7 
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gefordert halt — Aach papst Innocenz III. wusste yropsi Diet- 
rick durch eine einseitige darsteUung des ganzea haadds we- 
nigstens fiir daS: erste günstig zu stimmen; überdies hatte er ei- 
nem .notare freilich nur mit grossem kostenaüfwände die Tüh- 
rang seiner sache übertragen; von seinen anderen anliegen, 
:die daranf hinausgiengen, dass der papst ihm einen s^inier lan- 
desbischofe zum richter setzen and ihm ablass für das am 
kirchweihtage zusammenströmende volk geben , endlich dass er 
ihm in prozessen seiner kirche das recht der excommunication 
verleihen sollte^ erhielt, er iedoch vor der hand kein einziges 
bewilligt Obgleich nah der prppst aaf seiner rüokreise sich 
in Bologna mit Heinrich versöhnen wollte, setzte derselbe doch 
seinen weg nach Rom fort nnd erhielt auch endlich daselbst 
wenn auch mit grosser mühe bei Innocenz eine audi.enz. Allein 
nun wandte sieh auch die ganze angelegenheit. 

Der papst, welcher sich schon vorher näher über die an- 
gelegenheiten des klosters erkundigt haben mochte; fragte Hein- 
rich iiach allem, was die Verwaltung des propstes angieng, 
sehr genau und wünschte namentlich zu wissen > ob der propst 
in der that den dem kloster benachbarten wald habe umhauen 
nnd verkaufen lassen. Nachdem Heinrich alle seine angaben 
Jiatte beschworen müssen, empfieing der propst vom papste die 
Weisung, den mönch wieder ins kloster aufzunehmen, und sich 
seinerseits den gebührenden geistlichen strafen za unterziehen, 
weil er der simonie , der Verschleuderung des kirchengutes, des 
meineides und ausserdem vieler anderem verbrechen - angeklagt 
sei und sich überdies noch vor erhaltener päpstlichen bestäti- 
gung sowohl der geistlichen als der weltlichen angelegenheiten 
des klosters angemasst habe/ Allein der lod des papstes hin- 
derte Heinrich daran den brief wirklich im kloster bekannt zu 
machen, und wir erfahren nicht, dass er auf Dietrich irgend 
eine einwirkung gehabt habe. 

c. züchtlosigkeit der brüder. 

Nach Innocenz des dritten tode entstanden unter den 
mönchen bewegungen, die einen noch hässlicheren character 
an sich trugen. Der propst hörte nämlich noch nicht auf seine 
früheren gegner in der Wahlangelegenheit zu yerfolgea und 
dichtete ihnen sogar öffentlich das bestreben an, ihn inlebens- 



gefahr za bringen, wobei er nach des vetfasiäeni meinttiig viel« 
leicht den plan verfolgte, die briider einzuschüchtern and danii 
nach belieben mit dem^ Uostergate schalten nnd Wsdten zn kOn-* 
nen. Da er dies iedoch nicht vermochte, suchte er seine pai^ 
tei dadurch zu verstärken, dass er iunge leute, bevor sie noch 
das canonische aHer hatten ,^ zu geistlichen würden erhob, welche 
aber irotzdem sich nicht selten wider von ihm abwendeten. 
Seineu anhängern aber wurden allgemein die schwersten ver« 
gehen zur last gelegt: die übrigen brtider behaupteten in ge- 
meinschaft mit den provincialen , dass der söhn meines eignen 
bruders nebst einem andern mönche frauen in einer abgelege* 
nen kämmer zur nachtzeit empfiengen; ia es rühmte sich eine 
solche fran öiTentlich des hohen Umganges» den sie gehabt 
habe,, und die klosterdiener nnd bauerslente der umliegenden 
dörfer sprachen ebenfalls ohne scheu öifentlich davon. Lange 
verheimlichte der propst, dass auch er künde von der ganzen 
Sache hab^, um dem ersten kläger , der ia voraussichtlich einer 
von der gegeupartei sein musste» sofort als einem Verleumder 
den mund schliessen zu können; endlich klagtp er doch einst 
in .einer capiteTssitzung darüber, dass sich einige der brttder 
das schwere unrecht zu; schulden kommen liessen , andere bös- 
williger weise schimpflicher dinge zu beschuldigen, ohne ie- 
doch auch ietzt die ganze angelegenheit mit klaren werten auf- 
zudecken; Da erhoben sich endlich einige brüder und erklär* 
ten, es werde ihnen vergeblich stiUschweigen über eine angcr 
legenheit auferlegt, die im munde aller provinzialen sei, und 
giengen sogar £0 weit zu fordern, dass gott geniigthung ge- 
schehe in betreif der kammer, aus der ihnen schon so viel un- 
gemach erwachsen sei. Da spielte der propst den überrasch- 
ten und unwilligen zu gleicher zeit und erklärte, dass er von 
der ganzen sache nichts wisse noch über dieselbe von irgend 
iemand etwas gehört habe. Als ihm iedoch seine ankläger 
naf&hwi^sen» dass auch dies eine lüge sei, dass er mit dem 
prior ia bereite über die ganze angelcgenheit verhandelt habe, 
gerieth er vor wuth ausser sich , erklärte sein gewissen für rein 
von der mitwissenschaft an diesen dingen und excommunicirte 
wirklich die schuldigeo, aber ohne namen zu nennen. Schon 
am andern tage empfand er iedoch reue über seine puritanische 
strenge nnd excomoranipii^e nun dieienigen, welche im capitel 
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Uag;end gegen die genannten aufgetreten waren ^ aber freilich 
worden dieselben trotzdem nicht von den brtidem gemieden. 
Da^ieng endlich von neuem einer der brfider znm klostervogte, 
dem markgrafeu von Meigsen, und klagte vor demselben Über 
die gewahthätigkeiten des propstes^ ohne übrigens selbst auf 
das drängen des markgrafen den wahren grond der besehwerde 
zu yerrathen, da er nicht das ansehen erhalten wollte, als ver- 
dächtige er seine eigenen brttder. Der markgraf wies den bru- 
der wider an «einen getreuen Dietrich von Schladeba(;h in 
Wettin und befahl dem letzteren, die sache wo möglich zu ei- 
nem gütlichen austrage zu bringen. -Allein ehe , derselbe noch 
benachrichtigt war, kam auch schon ein böte vom propste mit 
der bitte, der markgraf möchte dieienigen, welche dem propste 
nicht gehorchen wollten, von der klostergemeinschaft ausschlies- 
sen. Obgleich er dies entschieden verweigerte, entsandte er 
doch einen treuen ritter mit mehreren bewaffneten auf den 
lierg um die sache zu ordnen. .Dieser begann nun auch vor 
dem propste und dem convente ein verhör mit den brüdern, 
welche ihrer aussage nach von dem propste beschwert worden; 
allein der propst selbst erzählte auf einipal die ganze gesc&ichte 
mit nackten Worten , behauptete aber auch ietzt noch , das ganze 
gerücht in b^zug auf iene kaminer sei eine lüge. Nach .einer 
langen Verhandlung schied der ritter im zorii.von den mön- 
chen , ohne in der sache etwas geändert zu habien. Dqr propst 
aber erklärte in seinem unmuthe, es sei seine absieht, sich 
überhaupt von der Verwaltung zurückziehen und so lange nicht 
für die bedürfnisse der brüder sorgen zu wollen, als- die unge- 
horsamen und excommunicirten seinem befehle zuwider sich 
mitten in der gemeinschaft der brüder befanden. Der ganze 
zwist dauerte bis nach der beschneidung des Herrn im iahre 
1217. Nach diesem tage kam der propst von Merseburg, wo 
er Weihnachten gefeiert hatte, zurück und wurde von Dietrich 
von Schladebach nebst den drei von ihm beschwerten brüdern 
nach Wettin berufen , wo sich auch der prepst Poppe von Halle 
eingefunden hatte. Diesen beiden gelang es endKch, die Par- 
teien wider auszusöhnen. 

d. ökonomischer rain. 

Die Verwaltung des klosters war iedoch durch Dietrich 
in .einen so schlechten zustand geräthen , dass er auf ausser- 
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ordentliche * massre^eln sinnen masste, um dem übel abzuhelfen. 
Namentlieh war das kloster den iud^n in Halle schwer verschul- 
det; nnd so hatte denn der propst im sinne 24httfen, welche 
prppst Rudolf einst vom Grafen Friedrich von Brene im dorfe 
Niendorf erkauft- hatte, demselben für die summe von 200 mark, 
die er ohne wissen- der briider von der iudenschaft in Halle 
entliel^en hätte, zum rückkauf anzutragen; der rest der kauf- 
summe sollte durch andei'e einnahmen vergütet werden. Da 
aber trotz aller Vorstellungen die brüder nicht zu bewegen wa- 
ren, ihre einwilligung zu dem kaufe zu geben, verlor der propst 
kein wort mehr über die ganze Sache, gieng selbst zum grafen 
nach Wettin und beendigte nach den angegebenen bedingungen 
hin die Sache auf eigne faust Wohl nicht unmittelbar mit die- 
sem kaufe hängt die hungersnoth zusammen, welche im folgen- 
den iähre (1218) im kloster ausbrach ; sie war vielmehr wohl 
eine unmittelbare folge, von der schlechten Verwaltung des 
propstes. Trotzdem nämlich dass viele andere bei weitem ge- 
ringer ausgestattete kirchen in der provinz nichts von einer ei- 
gentliohen hungersnoth in dieser theuren zeit zu spüren hatten 
— ein heimsen weizen kostete über 3 mark — war dieselbe 
auf dem Lauterherge so gross, dass die hrüder eines tages 
das frühstücksbrod in den umliegenden dörfern zu entleihenge- 
n^thigt waren, ia eines abends sich ungegessen schlafen legen 
mussten ^nd dadurch allen ihren nachbarn zum sprüchwort wur- 
den. Nun mussten die brüder gersten- und haferlirod essen ler- 
nen, denen zur zeit der früheren Vorsteher bisweilen weizeü- 
brod unerträglich' erschienen war. Auch an anderen nahrungs- 
mittein war eine solche klemme, dass sie nicht nur einmal, 
mit brod, das in hier aufgeweiclit war, oder mit warmer 
hefe ') zufrieden sein ^nussten. ' Damals gieng das wört des 
propsteSj das er einst zu seinen Wählern gesagt hatte: wenn 
er propst würde, wollte er so für sie sorgen, dass sie gegen 
ihn selbst schreien sollten — „ut.. contra ipsuiii vociferari com- 
pellerentur'' — genau in erffillirng, aber freilich gerade in 
dem entgegengesetzten sinne. 



1) nt, qaod dictu verecunduin est , eos non semel .. . soio pane eerevlsia remoi- 
lito Tel faece calida> coutentos esse oporteret a. 1218. p. 112. 
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e. Dietrich Ton Krosigk. * 

Nene bewegnog brachte das i^br 1219 und zwar aus fol- 
gender Veranlassung. Der propst hatte den parochianus der 
alten capelle, namens Dietrich, ans der familie Von Krosigk, 
zum fremdenirart gemacht und in die, erledigte stelle einen 
iiingem bmder, namens Otto, eingesetzt. Dieser klagte iedoch 
seinen Vorgänger bei dem propste an, die kirche an ihrem gute 
geschädigt zA haben nnd für sich selbst einiget unrechtmässi- 
ger weise zürfickbehalten zu haben. Auch hatte derselbe Diet- 
rich in diesem iahre yerabsäiimt den kämmerer nach seiner 
Verpflichtung vom opfer des kirchweibtages eine mark zu geben. 
Durch diese anklage entzweiten sich Otto und sein Vorgänger 
Dietrich, die früher miteinander befreundet gewesen waren. 
Da nun der letztere einen bruder zum freunde hatte, der sehr 
aussdiweifend lebte -^ das gerficht liei^s ihn zur uachtzefl in 
den benachbarten ddrfern herionschwärm^n '— und unter an- 
derm auch wegen des unfugs in iener kammer berüchtigt war, 
so suchte der propst denselben letzt in die Dietrisch'sche ange- 
legenheit zu verwickeln, obgleich er ihm früher alle seine ver- 
gehen seines oheims wegen hatte straflös hingehen lassen. 
Als nun der propst den fremdeuwart von neuem an die bezah- 
lung der mark erinnerte, appeliirte derjselbe wegen der nach- 
theile, welche der propst der kirche zugefügt halte, an den 
papst, wurde iedoch trotzdem mit hintansetzung der appella- 
tion seines amtes#vom propste beraubt, weil er aus erfahrung 
wnsste, dass dasselbe seinem Inhaber bedeutende mittel zur 
Verfügung «teile. Dietrich hatte iedoch in kluger voraussieht 
zwei pferde aus dem iuventarium des fremdenhanses bei seite 
gebracht und ritt nun in iien umliegenden dörfern umher, um 
seine sache bei denjaien bekannt zu machen,- die er noch da- 
durch für sich zu gewinnen suchte, dass er offen erklärte, er 
habe die grössere hälfte des capitels auf seiner seite. Darauf 
begab er sich zum markgrafen Dietrich, um sich auch bei ihm 
über den propst zti beschweren und von der eingelegten appel- 
lation anzeige zu machen. Der markgraf untersagte ihm ie- 
doch sofort, die letztere weiter zu verfolgen, und beauftragte 
den Oheim des kljägers, den hoch angesehenen bischof Conrad 
von Sichem, und den Merseburger bischof Ekkehard schriftlich 
die Sache auf dem be^ge beizulegen. Der ai. iuH war ^u die- 
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sem zwecke bestimmt, und der abgesetzte fremdenwart Dietrich 
fand sich tags zuvor zur späten abendstunde mit einem^bewaff- 
neten anhange, den seine brfider Conrad nnd lohannei^ fUhrten^ 
vor. dem Iiloster ein. Da das aber der ])rx)pst zugleich für eine 
gate gelegenheit hielt, die dem kloster widerreclitiich entnom- 
menen zwei pferde wider in seine gewalt zu bekommen, machte 
er mit seinen klerikern auf Dietrich und seine leute einen küh- 
nen ausfali. Zu seinem grössten staunen und schrecken traf 
^r aber vor dem kloster bewaffnete kriegslente und sdirie nun 
in todesangst: j,wif|sn; wäfe:n''^), — so dass die ganze klo- 
sterbrüderschailt bewaffnet zusammenstr<^mte und sich auch Aie 
kauflenle ^) , welche der nahen kirchweih wegen sich bereits in 
grösserer zahl eingefunden hatten, erschreckt zusammenrotteten. 
Nun schlugen sich aber selbst eine anzahl mönche noch auf 
die Seite derer von Krosigk, und so war Dietrich mit $einer 
partei genötiiigt den rückzug anzutreten. Sofort liess er nun 
auch die klosterthtir schliesBen; indessen einer von der partei 
des. fremd enwarts öffnete die kirchthüre von innen, und so ka-* 
men auch die gegner des propstes wider ins kloster.. Am an- 
dern morgen aber eilte der propst sofort nach Halle und klagte 
dort dem erzbischofe Albrecht von Magdeburg und dem bischofa 
Ekkehard von Merseburg, dass die ajihänger seines gegnen^ 
mit heilen und messern über ihn hergefallen seien. Da wek 
gerte sich denn derbischof von Merseburg in ein kloster zu kom- 
men^ wo man so mit heilen und messern umgehe, und als der 
ehrwürdige bischof Conrad von Sidiem wirklich auf dem Lau- 
terberge erschien, raaöhte er nicht einmal einen versuch die 
Sache beizulegen» sondern reiste in kummer und herzeleid wi- 
der ab, nachdem er erfahren hatte, dass der Merseburger 
nicht erscheinen werde. 

Wenige tage, darauf bot sich der erzbischof von Mag- 
debtirg zum vermittler an und wurde auch als solcher vom 
propste angenommen, während Dietrichs partei ihn verwarf, da 



1) ipsc per s« vocem, qua vulgari verbo ad arma evocari popolus solet, 
cum clamore saepius ediere .coepit a. 1219. p. 115. 

2) nee iLon et institores, qui iüxta consttetadineni ad celebrationem de- 
dicationis iamplures fuerant congregati, a. 1219. p. 115. 
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die sa^be dnrch ilire klage schon zu den ohren des markgra* 
fen gekompen war, und sie nicht wassten, ob demselben diese 
TermiUelung genehm sein iviirde. Dieser erklärte eiid}ich, den 
ganzen handel nächstens in eigner person ziiPegau entscheiden 
zu sollen. Die partei des fremdenwarts Dietrich nützte aber 
nnterdess^die zeit und braphte ihre hauptsächlichsten beschiferde- 
punkte zu papier: der propst habe ohne- den beirath der brü- 
der kirchengrundstücke verkauft , ifaldongen gefällt, wein an- 
statt geld ausgeliehen und darüber heimlich Privilegien mit dem 
sigel der kirche versehen ausgestellt. Sie "waren .bereit za be- 
weisen f dass er theils durch borg theils* durch den verkauf von 
gutem und wein in der kurz.en zeit von 8 iahren 3650 mark ^) 
eingenommen habe, ausser den iährlichen einkünften der kirche 
und demieiiigen« was nicht zu ihrer Kenntnis« gekommen war; 
and trofzdem hatte er sie sogar an dem nothwendigsten mangel 
leiden lassen. — Da aber die brüder den markgrafen mcht 
selbst in Pegau zu sprechen bekamen, reichten sje ihm in der 
Ihat ihre klageschrift ein, um sie sich in müsse bei gelegener 
zeit vprlßsi^n zu lassen.. Der markgraf bestimmte endlich eine 
commission, die arus den pröpsteu Poppe von Halle, Marquard 
von St. Moritz bei Naumburg, Gernot von Naomburg, Wilhelm 
von Zschillen und Wernher von Leipzig bestand, um die sache zu 
schlichten; in der that aber vereinigte graf £riist vo;i Felseck, 
der bald darauf auf den Petersberg -kam, die.unterdess excom- 
municirten mit dem zürnenden propste. Ni^r der anstifter Diet- 
rich wurde von neuem excommunicirt und machte sich eben auf 
den weg nach Rom, da er natürlich appjßllation eingelegt hatte. 
Da überlegten sick die brüder, welche gegner des propstes 
waren, die läge der dinge noeh einmal u|id kamen endlich zu 
dem entschlusse, das letzte mittel zu ergreifen, uip einen geord- 
neten zustand herbeizuführen, nämlich ihre klage vor den papst 
zu bringen*. Da sich nun hierzu einmal kein besseres Werkzeug 
als iener Dietrich f^ind, so beauftragten sie Jhn damit und ga- 
ben ihm noch einen begleiter; worauf denn beide am läge der 
märtyrer Sergius und Bochus (7. oct.) ihre reise antraten. Im 
februar des folgenden iahres (1220) kehrten sie mit der 
päpstlichen entscheidung zurück, welche den äbten von Walken- 



1) Die mark zu 13 thalern gerechnet == 47450 thaler. 
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ried uBd Riddagshaasen und dem vom Steine des heiHgen Mi- 
chael befahl die ttntersüchuDg zu leiten find die zwistigkeiten 
der ordeiisregel gemäss beizulegen; zugleich aber sollten sie 
alle massregeln des pro{HS(es für nichtig erklären, die er etira 
nach ^Dietrichs appelktion wider dessen massregeln ergriffen 
hätte. Am tage des heiligen Oeorg (23. april) kamen auch 
wirklich, der erste und der letztgenannte — der zweite war 
verhindert — auf- dem Läuterberge an* und brachten einen 
vergleich folgendes Inhaltes zu standen der propst absolvirt t(ie 
excommunicirtenohne strafe; die beiden Romfahrer (auch der 
zweite i?ar excommunicirt) sollen für sich und ihre anhänger 
bittend vor dem propste erscheinen, der propst aber wird sie 
aufheben und durch den friedenskuss sie und ihre anhänger 
wider aufnehmen. Femer wird sowohl der propst für sich ein 
SYgel haben, als auch der convent, aber weder der propst un- 
tef dem kirchensigel etwas schreiben ohne Zustimmung des con- 
vents^ noch umgekehrt. Welter wird der propst die summe, 
welche der markgraf schuldet, dringend zurückfordern , auch 
soll er die veräjisserten kirchengfiter wider in besitz nehmen, 
wenn er es ändors kann; er soll aber in zukunfr otine Zustim- 
mung des capitels weder ländereien noch wein vergeben^ aufch 
ohn« dieselbe niemand ins ktoster aufnehmen. Aller streit un- 
ter den brädern soll aufhören, und die vorwürfe, die man sich 
gegenseitig gemacht > soDen vergessen sein« Niemand soll bei 
strafe des Ungehorsams ohne erlaubniss des priors oder des 
propstes das kloster verlassen; die thiir des klosters und die 
thtir der schule sollen bei naehtzeit fest verschlossen sein und 
die schltis&el dem prior tibergeben werden. — So war schein- 
bar ieglicher anlass zur erneuerung von hader und Zwietracht 
auf immer entfernt. — 

Den streit^des Hallischen propstes Poppe mitunsenn Diet- 
rich, der sich aus^ einer forderung des klosters zu Goslar an 
den propst Dietrich entspann undi ebenfalls dazu führte, dass 
Dietrich von Poppe excommunjcirt wurde, berühren wir hier 
nur (1221). / 

f. Dietrichs anssOhnan^ mit Heinrich von Reckin. ' 

Im.iahre 1222 befand. sich der propst wider in Rom und 
verlangte von neuem Privilegien, die ihm und seinem kloster 
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von nicht geringem "vvert&e sein roussten : einen: ablass ^on 20 
tagen für alle, die znr kirchweih seiner kirche anwesend sein 
wßrdeii, nnd die vollmacht alle zu excoromuniciren , die seiner 
kirchä irgend wie schaden zufügen woHten. Allein gerade 
hierin wurde ihm von seinem alten gegnet^, Heinrich von Reckin, 
der von ihm vertrieben worden war und sich gerade damals 
auch in Rom befand, auf da^ entschiedenste entgegengearbei- 
tet. Da ihm daher die anwesenheit des letzteren seinen anfent- 
halt in Rom^ der ihfti übrigens 90 mark gekostet haben soll, 
durchaus verleidete, so suchte er durch den poenitentiarius 
lacobus, den er mit einer nicht geringen summe für sich gewon- 
nen hatte , erlaubniss zur abreise zu erhalten. ' Freilich seinen 
hauplzweck , für den allein er eigentlich so viel darangesetzt 
hatte , nämlich die pontificalien vom päpste zu bekommen , hatte 
er nicht erreicht — Heinrichs wünsch aber, mit dem papste 
persönlich zu unterhandeln , gieng wohl auch nicht in erfttllung, 
obgleich er dem päpstlichen kammefherrn 3 mark für eine ein- 
zige audienz geboten hatte (obtulisset). Das Privilegium iedoch, 
wonach es dem propjste Dietrich zustehen sollte, dieienigen prä- 
laten zu excommaniciren , die von ihm selbst excommunicirte 
schützen würden, wurde auf Heinrichs^ antrag, der es auf den 
abt Sigfrid von Pegaa seinen oheim bezog, zerrissen. Nach- 
dem der propst noch mit einer summe von 20 mark absolution 
von einem zuge nach Preussen empfapgen hatte, kehrte er in 
der that zurück« Heinrich von Aeckin aher brachte nun das 
päpstliche schreiben auf den Petersberg, durch welche^ die 
pröpste der kirchen zu Maria Magdalei^a, zum Neuen Werke 
und der Meissner canpnicus Albert aufgefordert wurden', Hein- 
rich mit dem propste auszusöhnen, der dann in der that nach 
dem tode seines oheims Sigfrid von Pegäu ohne strafe wider 
ins kloster aufgenommen wurde. Dietrich aber war nun bemüht, 
die künde von 46m 'zwanzigtägigen ablass nach allen seilen 
hin auszubreiten, um nun wenigstens, da das kloster durch 
seine nachlässigkeit in der Verwaltung so tief herabgekommen 
war, von den werken der frömmigkeit einigen gewinn zu zie- 
lten. Obgleich' nun auch die zahl der opfernden in diesem 
iahre in der that gross war, so fehlten doch nach dem Chroni- 
sten 20 talente wachs an dem gewöhnlichen wachsopfer. — 
Noch' in demselben iahre finden wir iedoch den oft erwähnten 
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Heinrich von Reckin abermals auf dem wege nach Rom. — 
Schon lauge hatte nämlich sein oheim,« der Pegauer abt, ihn 
zum propst der kleinen von ihm gegründeten kirche des heili* 
gen Otto machen i?oHen , ohne iedocii temals Heinrichs einvril-* 
ligong erlangen za können. Endlich irhrde dem ehrwürdigen Sig* 
frid noc6 auf 'seinem Sterbebette' der Ueblingswün&ch erfüllt, 
sein neife Heinrich willigte ein, und^ ein anderer mtfnch, na- 
mens. Heinrich, erhielt den anft'rag,. ihn nebst einer an2ahl von 
roönchen'in das kloster einzuführen. Das geschah denn auch 
drei tage vor dem tode des abtes. Sobald derselbe iedoch ge* 
storben war, wurde iener zweite Heinrich zum abte von Pegau 
gewählt, der darauf die klos(erstellen , welche Sigfrid allein 
verwaltet hatte , unter die brüder vertheilte und mit seinen Wäh- 
lern den bescMuss fasste, die bestiramungen de^ ables über die 
kirche des heiliget Otto, durch welche dem kloster selbst be- 
deutende guter entzogen wiirden, aufzuheben. Darauf wurde 
Heinrich von Reckin gewaltsamer weise vertrieben und ein an* 
derer bruder an seine stelle gesetzt; allein er appellirte an den 
heiligen stuhl jiud erhielt dazu nicht nur die erlanbniss seines 
jiropstes Dietrich sondern auch 4 mark obendrein. 

g. Neae Ökonomische Verlegenheiten* -^ Die plane 

des p-ropstes. 

Da iedoch die dkonomischen angelegenheiten des klosters 
auf dem Lauterberge in dieser zeit von tage zu tage mehr 
in verfall gerathen waren, fasste der propst den plan, einige 
von den brüdern an anderen orten unterzubringen iind- sich da-' 
durch namentlich auch des lästigen fremdenbesuches zu entzie- 
hen. Das gerücht daton verbreitete sich natürlich sehr schnell 
in der nachbarschaft ; überall nannte man den^ propst einen Zer- 
störer seiner kirche ; ia in bezug auf den plan Dietrichs , audi 
die frauen (feminas conversas) an einen andern ort . überzusie- 
deln, gieng man in seinen Schmähungen noch weiter: es hiess, 
die frauen wären von. den mönchen entehrt worden, und nun, 
da ihre zeit herannahe, wolle sie der propst herausschaffen 
um das vergehen zu verbergen. Ein ministerial des grafen 
Otto von Brene, der damals klostervogt war , hintertrieb zwar 
diesen plan des propstes, gab aber mittelbar -wenigstens zu 
noch grösserer klage der mönche Veranlassung/ Dietrich näm- 
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lieh g^h nun vor, ien«r ministerial hebst dem vogte selb&t 
hätte ihm gerathen, W|;niger versichwenderische ausgaben für 
speise und trank zu machen, was er denn auch zu thun ent- 
schlossen sei* Nachdem er bereits frjihßr den. brlidem entzo- 
gen hatte, was sie an bestimmten iahrestagen der gläubigen 
und an den tagen der heiligen erhalten sollten, fieng er aach 
an ihnen äbzUg^ an den täglichen mahlzeiten zu machen: 
fleisch wurde ietzt nur sonntags einmal und zwar sehr spärlich 
gegeben, während man es früher* einen tag um den andern ge- 
habt hatte ; der trank i)estand aus einem aufgusse auf lorbeer- 
beeren, und zwar war dieser das festgetränk, bisweilen ans ei- 
nem decoct von brennesseln , häufig auch von ennla campanae, 
besonders aber wurden die wurzeln einer gewissen unbekann- 
ten pflanze, die der propst myrthe nannte , die aber bei kundi- 
gen ;3chte^'hiess, dazu.benutzt (? !) ; auch nicht einmal wein hatten 
die armen als auskunflsmittel , denn diesen hatte er ihnen schon 
längst Entzogen. Diesen m^ngel hätten nun aber nicht alle 
auf gleiche weise zu fohlen« sondern vorzugsweise dieienigen, 
welche der propst für seine gegner hielt, di6 natürlich auch 
ausserdem mancherlei von den anhängern des propstes zu lei- 
den hatten; ia der oben erwUhnte helfe desselben giehg mit ei- 
nigen andern in seinem zügellosen treibeti so weit, dass sie 
sich sogar thatsäch.Hch ^n den 'brüd^rn vergriffen und einigen 
mit dem tode drohten. Da schlössen die bedrohten eine über- 
einkünß um sich gegen solche gewaltsamkeit mit gegenseitiger 
hilfe zu nnterstüizän^ forderten aber natürlich den Unwillen des 
propstes dadurch noch mehr heraus , weil seine anhänger 4iier-: 
durch in noch schlechteren ruf kamen* Nun suchte derselbe ge- 
rade die glieder des bundes an den gewöhnlichsten bedürfnis- 
sen des lebens sogar an der kleidüng zu verkürzen, während 
iene in überfluss lebten; wodurch es bisweilen geschah, dass 
man auch den gerechten Züchtigungen des propstes hartnäckigen 
widerstand entgegensetzte. Die Verwirrung vermehrte nament- 
lich der kellermeister Otto (er erscheint urkundlich noch 1229), 
ein mann von hochfahrendem sinhe und sehr zweifelhaftem eha- 
racter/der aber seine anmassungin einer angene^imen rede zu 
verbergen wnsste und hierin noch überdies durch s<^>ne zarte 
stimme unterstützt wurde. Derselbe hatte sich früher die ver- 
Bergung .der brüder aus eigennützigen absichten sehr angelegen 
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sein lassen , "'spätei! aber sich aac^ auf die sehe des pröpstes 
gewandt. Sein treiben im Xloster war ein durchaus gemein - 
weltliches: er war namentlich dem Würfelspiele ergeben, und zu 
derselben zeit, wo er Wegen seiner fUrsorge für die brfider so sehr 
gelobt wurde, sammelte er. spielgenossen ailsdenselbra um sich; 
Tag und nacht brachte er mit fremden und einheimischen heim 
spiele* zu, wenn er auch nicht. gerade glück dabei gehabt zu 
haben scheint, da -er nach einigen im laiufe eines iahres 15, 
nach andem 20 , ia nach andern sogar 30 mark verlor. In der 
zeit, wo der piropst selbst abwesend war, war di« propsiei ein 
„gymnasium^^ für Würfelspiel, schachsptel und kegelspieli 
und.der kellermeister Otto war anflihrer in allem diesen; ia 
sein. diener hielt :spgar wein und. meth feil, so dass die prop^tei 
ein oiTenes schenkhaus ^u sein schien. Als nun einer- der 
brüder einst beim Spiel ertappt wurde und die schuld des ganzen 
Unfugs auf den kellermeister zu söhieben suchte, trotzdem aber 
selbst excommunicirt wurde, ^a er demi^unde gegen denpropst 
angelHJrte, entstand offner -^auf rühr in der capitelsiützung, vor 
dem der propst es für das^ gerathenste hielt sich zurückzuzie- 
hen. Auch der kellermeister Otto folgte ihm natürlich, allein 
hinter ihm her erhob sich ein wlistes geschrei : die einen nannten 
ihn einen ;Heb, einen teropelschäiider^ die andern ludas der 
verräther, noch andere einen Spieler. Det* propst hatte zwar 
sofort, wie sich der tumult erhob., 4ie excommunication au^e- 
sproched, sah sich aber doch genQthigt dieselbe am andem 
tage wider zurüel^zunehmen, wenn auch der friede nur ausser-« 
lieh wider hergestellt wurde. s • 

* "S. 

Auch die fraaen gaben von n^euem anlass zu streit ünd^ 
zwistigk'eiten. Ein mönch nämlich, der unter ihnen eine leib- 
liche Schwester hatte, welche einem der brüder aus dem an- 
hange des propstes in zu aufTallehd nngezieinender wei«e zage- 
than war, bat den pröpst der schwestei" die Vertraulichkeit, in 
welcher doch Wenigstens ein böser verdacht lagy zu untersagen. 
Dieser aber wollte durchaus von nichts dergleichen hören und 
brachte endlich gar den ankläger durch schlage 2um schweigen. 
— Die gehässigkeit der beideji parteieh^, welche zuletzt bis zu 
dem grade gesteigert war, das&, einige von der partei des priop- 
stes den ihaen im. chore. zunp.chst sitzenden der^ aiidem partei 
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den fpiedenskos^ verweigertei»; danerte, ohne dass man abhilfe 
beim propste finden konnte, bis zum charfreitage des iahres 
1224 , wo sich von iieuem einige brüder das herz fassten dem 
propste ihre gründe. zur Unzufriedenheit ^anseinander^usetzen ; 
allein es geschah abermals ohne erfolg. — Der fortdauernde 
mangel an den nothweudigen- lebensbedürfhjs^en vollendete nun 
den ruin der klosterdisciplin ; und. namentlich die brüder in der 
küche (barbati) gaben ietzt natürlich.vielfache veranlaissung zu 
zank und streit; endlich aber ivar auch durch die schlechte 
Versorgung ein gebrauch in übung gekommen, der die zügello- 
sigkeit und die Verwirrung, nur noch auf den höchsten gipfel 
steigern jnusste. Da nämlich der propst den brüdern — wenig- 
stens der mehrzahl derselben^ —^ an den festgeisetzten tagen 
das fleisch entzogen hatte, sahen sich dieselben genölhigt geld 
zusammenzuschiessen, um sich von den benachbarten dorfern 
ihren bedarf an fleischwa^ren zu kaufen// die sie dann, ohne 
nur den prior zu fragen-, ausserhalb des refectoriums verzehr- 
ten» so dass an solchen tagen ausser detn prior selbst oft nur 
zwei oder drei brüder sich im Speisesaale befanden. Hierbei 
zeigte sidi nun; den brüdern namentlich ein laienbruder in der 
küche feindlich» indem er ihnen entweder die nölhigen zulhaten 
verweigerte öder die kOche an der Zubereitung der speisen hin- 
derte, obgleich er dieienigen, welche zur.p^rtei des propstes 
standen, in ieder weise auszeichnete und ihnen zukommen liess, 
was sie nur aus den scl\ätzen .seiner küciie verlangten. Dieser 
mann von der niedrigsten herkunft — er war ein Smurde — 
der taglich seine leiblichen brüder im. dienste des klosters in 
'Schmtitzigen kleidern hier i)rauen sehen konnte, besass trotz- 
dem einen üngemessenea stolz und .war namentlich mit dem 
kellermeister ein herz und eine seele; wuhrend er sich die Zu- 
neigung des propstes vorzüglich dadurch gewonnen hatte, dass 
er für die bedürfnisse der schwester desselben, die in dem 
hause der irauen wohnte» aufmerksam, sorge trug. Als nun 
einst einer von den ittngern brüdern ein stück holz aus der 
küche ' holte , um irgend etwas .daraus zu verfertigen , kam auch 
iener laienbruder dazu und for4erte denselben auf, das stück 
holz in der küche zurückzulassen. Da dies aber i^ner verwei- 
gerte, hielt er ihn bei den haaren zurück und versuchte ihm 
dasselbe' mil gewalt zn entrjßissen,, was ihm aber nicht f^elaag. 
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Der YOH dem laienbruder angegriffeae mönch iraniile sich mit 
einer klage au den propst» ivurde aber zarilckgemesen und 
fasste nnn in der erinnerun^ an alte nubilden mit mehreren 
briidern den entschluss, sich jiicht durch werte,, sondern durch 
schlage an dem Ubermilthigen Smurdeo zu rächen. Als einst 
der propst abwesend war, greifen die verbündeten den kiichen- 
Verwalter an und zwingen ihn auch, obgleich ersieh mit einem 
niesser, das er seit einiger zeit der vorsieht halber bei sich 
trug, vertheidigte , durch schlHge sich zurückzuziehen und d^n 
kellermeister rufen zu lassen. Als dieser ankam , erzählte er 
ihm sein nnglUck und blieb d^n ganzen tag über bis zum abend 
in seltnem versteck , von wo er sich dann mit hilfe des kellermei- 
sters jiach Ldbersdorf begab,. um daselbst die rückkebr des 
propstes abzuwarten. Dieser machte jedoch diesmal seinem, 
zorne nicht nur in werten und geberdeu Infi , sondern Hess auch 
in der .capitelssitzung ieden der schuldigen von zwei man- 
nern mit ruthen schlagen und degradirt^ sie zu den letzten al^ 
1er brüder, bis es ihm selbst gefallen werde sie wieder in ihre 
alten posten einzusetzen. Es geschah dieses am Vorabende des 
himmelfahrtsfestes , zu welcher zeit gerade aus den umliegen- 
den Ortschaften eine grossere menge dei' feierlichen, processiön 
halber herbeizuströmen pflegte. Deshalb erwiderten die brüder 
in der erwägung, dass der propst sie durch diese degradation 
nur der öffentlichen Verachtung, bei der processiön preisgeben 
wrollte, d^ss sie diesem befehle nicht gehorchen konnten, wur- 
den aber natürlich dafür sofort mit interdict und etcommunica^ 
tion bestraft; womit iedoch der propst die ungehorsamen in im- 
mer zügelloseres Wesen hineintrieb, da sie ift recht gntwuss* 
ten, dass er sie gerade durch diese geistlichen strafen nur be- 
schweren, nicht aber bessern wollte.— Die plane aber, welche 
der propst entwarf, um der noth und dem mangel in der Stif- 
tung abzuhelfen, zeigten durchaus seinen unruhigen, fieberhaft 
erregten sinn , der den gegebenen Verhältnissen in keiner weise 
gerecht werden konnte; Bald wollte er das kloster in das bi- 
schöflich Meissnische dorf Löbniz oberhalb der Mulde verle- 
gen > da läeiner ansiqdt nach die ndth in seinem kloster durch 
die nnzugänglichkeit des ortes und durch Wassermangel entstan- 
den war; bald hatte er sogar vor im westen deä berges eine 
sta4t zu bauen 9 wozu angeblich seine verwandten und andere 
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sehr eiQsicbtsYolIe männer ihre zastimmiiiig bejreits gegeben 
hatten. Alle eiBklinfte des klosters sollten zu diesem zwecke 
in drei theile getheilt werden, von denen ;er selbst einen, die 
brfider aber zwei erhalten sollten« Als man ihn nun endlich 
im capitel von neuem an abhilfe der nolh erinnerte, i|nd er 
von neuem erwiderte , dass es ihm unmöglich sei t entfuhr ihm 
das wort : er wolljß ihnen die Verwaltung ganz und gar selbst 
überlassen. Die brfidier nahmen das natürlich sehr gern an, 
und es kam nun zwischen beiden parteien folgender vergleich 
zu Stande: Drei briider sollen auf die zeit von vier jähren 
— so lange aoUte die ordnniig dauern — mit seiner einwil- 
lignng gewfthlt, qnd einer derselben von 'ihm zum kellermeister 
ernannt werden ; Dietrich «elbst sollte während dieser zeit dreis- 
jsig mark zu seinem und seiner leute privatgebrauch erhalten, 
ausserdem- aber mit den täglichen lebeasbedtirfnissen dem her- 
kommen giemäss vom kloster aus versorgt werden ; ia sogar 
seine sichvlden zu bezahlen sollten die drei brfider gehalten 
sein. Dieser vertrag wurde am 14. iuli 1224 geschlossen, und 
Dietrich ttberliess nun den drei gewählten die Verwaltung. 

Obgleich nun fetzt vielen der tag der erlösuug für das 
kloster des Lauterberges angebrochen zu sein schien, so 
^(eigteder propst doch bald thatsächlich, in welchem sinne er 
die Übereinkunft angenommen hatte. Ein laienbruder, welcher 
seine auswärtigen geschähe zu besorgen .hatte , bediente sich zu 
diesem zwecke zweier pferde vom kloster, welche nun.natiirlich 
die administratoren für den gemeinen nutzen verlangten, da er 
ia letzt der dienste ienes bruders nicht mehr benoihigt sei; al- 
lein Dietrich verweigerte sie ihnen nnd behauptete sie von sei- 
nem eignen gelde gekauft xvl haben, to dass der bruder, der 
am folgenden tage ein auswärtig geschäft itir das' kloster zu 
verrichten hatte , seine Strasse zu fuss fürbass ziehen mnsste. 
Weiter schickte Dietrich denselben' laienbruder gegen die am 
vorigen tage festgesetzte Ordnung in die besitzungen des klo- 
sters, um einen gerrchtstag ansagen zulassen, dem er übri- 
gens , oline dass einer von den dreien zugegen gewesen wäre, 
auch wirklich präsidirle — ebenfalls aus keiner andern absieht, als 
um auch hier noch etwas für sjch herauszufischen. Als er aber am 
tage nach dem vergleich jaaii seinen vertrauten bei tische über 
das sprach, was vorgegangen war, und einer sein bedenken 
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äasserte, ob amch die 30. mark Dir seiae lährUclien ausgaben 
hiflreicbend sein irürden» erwiderte er lachend « er werde sich 
binnen iahresfrist, wenn er das leben habe, noch dreissig dazu 
erwerben, — Ein anderes pferd, was er früher selbst - gerit- 
ten und letzt aaf einem gnte am fasse des berges vermiethet 
hatte, nahm er noch am tage des Vergleiches für sich in an^ 
sprach. la er soll aach seine anhänger aufgestachelt ha- 
ben die leistongen, w.elche sie an festtagen gewöhnlich beka- 
inen, aber während seiner yerwaltung mehrere iahre vergebens 
gefordert hatten, za beansprnchen und sie dabei auf seine eigne 
Unterstützung hingewiesen haben; thatsache ist wenigstens , dass 
iene diese forderung-stellten. — Da.nnn die drei adminisä-ato- 
ren aus alle dem schon nach 14 tagen die vollkommene Über- 
zeugung geschöpft hatten, dass sich anf diese weise die ver- 
wirhing nur steigern würde, legten sie ihr amt wider nider, 
und der propst kam von neuem ins regiment. Allein die kla- 
gen der unzufriedenen hörten natürlich auch ietzt keineswegs 
auf, sondern der propst reizte noch tiberdies durch die augen- 
scheinlichste bosheit — p. 163: ,)Ut salsamentum camibus ad- 
deret, arctioris eos disciplinae coepit viuculis inoodare/' Nach 
dem kirchweihfeste dieses iahres machte iedoch der propst Albert 
von St. Afra zu Meissen von neuem eine sühne zwischen den 
brüdern und dem propste. — In demselben iahre wurde übri- 
gens der propst Dietrich noch zweimal excom^nunicirt , einmal 
in der sehr verwickelten sache der mönche zu Ilsenburg, die 
nun bereits über 10 iahre in der schwebe hieng, and dann 
vreil ein dorfgeistlicher ein erbe von ihm beanspruchte , und er 
auf die Vorladung des abts und des priors von Pegau nicht ein- 
mal erschienen war. 

h. päpstliche massregeln. 

Endlich schien auch der papst sich des klosters auf ener- 
gischfe weise annehmen zu wollen. Schon am 20.'febr. 1224 
war nämlich Heinrich von Reckin mit einem ziemlich ernsten 
schreiben des papstes Honorius III. zurückgekehrt, das schein- 
bar ganz dazu angetban war dem kloster wenigstens in öko- 
nomischer beziehung allmählich wider aufzuhelfen. Der papst 
bittet in demselben die erzbischöfe von Magdeburg , Mainz und 
Göln und die ganze derisei der drei eirzbisthümer gegen alle 

Opel, Cluron» M. S«r. 8 
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dieieiiigeii , welche beaitzangen des propstes. oder der «anoni- 
ker in besitz nefamen oder behalten, interdict oder excommuui- 
calion aaszasprechen , und ebenso alle die, welche gegen die 
Privilegien des apostolischen Stuhles auf den gütern der kirche 
den zehnten zu erpressen sich erkühneif, bei brennenden ker* 
zen ztt excommnniciren , wenn die frevler laien sind, wenn es 
aber cleriker sind, sie sofort von iiiren Ämtern und pfrifnden 
zu nehmen und nicht eher wieder einzusetzen, als bis sie vom 
römischen stuhle in Rom selbst absolution erbalten haben. 
Auch die flecken, in denen solche guter des propstes und sei- 
ner canoniker gelegen seien, sollten mit dem interdict belegt 
werden. * - ^ . 

Ob in der that durch diese massregel erreicht wurde, 
dass der besitzstand des klosters vor feindlichen angriffen sicher 
gestellt bliebe wissen wir nicht; auf das innrere leben und die 
disciplin war sie ohnehin nicht berechnet. Nach dieser seite 
hin hofften die ernsteren mönche auf eine gründliche reforma- 
tion> als sich die künde verbreitete, dass sich ein apostolischer 
legat der cardinal bischof Conrad von Porto und Sta Ru- 
fina, general des Gisterziqnserordens ,^ seiner geburt.nach ein 
herr von Urach ^) anf die reise nach Deutschland erhoben habe. 
Ein schöner ruf gieng diesem legaten, den der papst Hono- 
rius III. nach Deutschland gesandt hatte um den kreuzzug zu 
beschleunigen, voraus: er sollte ein gerechter herr sein, ein 
Verächter von gesch^nken, und ein Deutscher war er oben- 
ein; nach Caesarius von Hersterbach besass er ausserdem 
die beneidenswerthe gäbe das innere der menschen zu durch- 
schauen schon in seiner ingend in so hohem grade, dass er 
bisweilen staunenswerthe proben davon ablegte. Am 7. iuni 



1) In der handschrift des Thüringisch - Sächsischen alterthnmsTereins steht 
„ Yradcgeno '' — ; die quelle derselben mag also schlecht gej^chrieben 
gewesen sein, es soll offenbar heissen „comes de Vrach Egeno*' oder 
,, comes de Vra Egeno '' — vgl. hlernbier Slätin: Wirtemb. geschickte 
IL 467. Ueber Conrad tt. seine famiiie: St Hl in II. p.460; über seine 
reise durch Deutschland: Bdhmer, Regesta p. 373 figde. Sein be- 
glciter war der subdelegat abt Conrad von Bebenhansen, vgl. Sta- 
lin II. p. 460 und 720; sollte daher im Chron. M. S. p. 176 Ätatt 
Oottfrid — Conrad zu lesen sein? ' . ' 
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1224 war er in Cö\n aq^ekommeB ond begann von da aus 
seine randreise durch Deutschland. 

" Im august 1225 befand sich derselbe in Metssen, und 
Dietrich hielt es nnn für gerathen allen eyentualiläten vorza- 
beugen , weswegen er den propst Wilhelm von Zschillen und Albert 
von St. Afra in Meissen beaudragte zu erklären, dass nicht 
er, sondern andere an dem Unglücke ^er kirche schuld wären. 
Obgleich nan einige Meissnische canoniker dem legaten reinen 
wein einschenkten und ihn mit der behauptung, dass das frü- 
her sa blühende und ruhmreiche kloster nar durch die nachläs- 
sigkeit seines Yorgesetzten in diesen äussersten mangel gera- 
then sei, aufforderten dasselbe einer Visitation zu unterziehen, 
gieng er doch zanächst nach Halberistadt, wohin er durch die 
brüder des klosters Set. lohannes, die ebenfalls mit ihrem 
propste Rudolf in Zwiespalt lagen , gerufen wurde. Als man 
nun auf dem Petersberge erfahr, dass Rudolf von ihm abgesetzt 
worden sei, wurde das vertrauen und die hoffnung der einen 
partei dadurch so gestärkt, dass man sich schon darüber be- 
rieth, dass ein ähnliches verfahren auch gegen Dietrich in an- 
wendung zu bringen seir Und wirklich versprach auch der le- 
gat den ankläg^m Dietrichs in Halberstadt dessen absetzung. 
Am tage des heiligen Egrdius (1. sept.) kam der legat nach 
Magdeburg und verweilte daselbst drei wochen, während wel- 
cher zeit eine andere kirchliche Streitfrage und zwar auf eine 
so eigentbtimliche die sitten der zeit kennzeichnende weise 
verhandelt wnrde, dass wir sie hier nicht übergeben können, 
wenn sie gleich nur mittelbar mit den angelegenheiten des klo- 
sters auf dem Petersberge in Verbindung steht. Als nämlich 
der erzbischof Albert im iahre 1223 in ftalien war, hatten die 
mönche des klosters zu Risa ^) nach dem tode ihres propstes 
lohannes den Meissnischen canonicus AlbeH gewählt,' der auch 
die kirche leitete, ohne iedoch seinen weltlichen stand aufzu- 
geben. 

Nun gab aber der erzbischof Albert nach seiner rückkehr 
die stelle einem . canoniker des Neuen Werkes zu Halle namens 
Alexander, da naoh seiner ansieht der convent innerhalb der 



1) Tgl. über dasselbe: Schultea,. dir. dipL II. p. 219. 

8 



116 

gesetzlichen zeit eine giltige t\rahl niclit getroffen hatte* lener 
Albert aber bat letzt den cardinaF um seine bestätignng und 
hätte sie auch sicherlich* erhalten, i?enn denselben seine Um- 
gebung nicht daran erinnert hätte, das.s düxch wenigstens der 
erzbischof auch zu hOren sei. Albert suchte sich daher noch 
einen fürsprecher beim legaten zu verschaffen und wandte sich 
auch an den bischof Ekkehard Ton Merseburg, der ihm auch 
seine Unterstützung mit der beissenden bemerkung zusagte: 
— „quod nullius ei (Alexander) loci praepositura convenieus 
esset, nisi forte alicuius amöeni nemoris spaciosas meretrices 
habentis et cui taberna de proximo sit adiuncta'S p. 175. Als 
aber der erzbischof von Magdeburg seinen sch^tzIing Alexan- 
der durchaus halten wollte , und der legät einfliessen liess , er 
werde Albert in kurzer zeit noch besser auf dem Petersberge 
versorgen können, änderten sich auch sofort die anäichten des 
bischofs von Merseburg, der ia ein verwandter Dietriche vom 
Lanterberge war, so dass er sogar denselben Alexander auf- 
forderte seine sache beim cardinal ia eifrig zu betreiben und 
es mit dem erzbischofe von Magdeburg auch wirklich dahin 
brachte, dass derselbe die propstei erhielt. 

Als nun der legat das übliche geschenk — es waren 6 
mark , die iedoch nur durch Verpfändung voü 6 silbernen weih- 
rauchpfannen aufigebracht werden konnten — vom Petorsberge 
erhalten hatte, machte sich der propst auf die revision gefasst, 
obgleich schon der legat ihm gesagt hatte, dass seine zahlrei- 
chen und «influssreichen gOnner das schlimmste von ihm abge- 
wendet hätten. Schon hatte, der legat bereits den^ bischof Con- 
rad von Hildesheim und einen seiner eignen begleiter einen 
Cisterzftnsermönch Gotifrid _zu visitatoren bestimmt, als der 
erstere vom apostolischen stuhle die Weisung erhielt die Qued- 
linburger. äbtissin Sophia wider einsetzen zu helfen^ so dass 
sich beide ihrer aufgäbe zunächst nicht unterziehen konnten. 
Da erfuhr man, jdass der legal gegen ende September von Mag- 
deburg nach Naumburg aufbrechen werd^ , und da ihn sein weg 
vor dem kloster vorbeifuhren musste , war man natürlich da- 
selbst in gespanntester erwartungr Die bruder begaben sich 
auf die anhöhen, von denen man ihn kommen sehen müsste, 
und schauten sehnsüchtig aus, ob er vielleicht zu ihnen herauf- 
kommen würde; der propst aber befahl, zitterüd vor angst und 
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selbst noch in apgewissheit fiber die ankunft des legaten» cUe 
kircfae zu schtniioken , die iahnen an die kreuze zu heften und 
alles für die aufnähme des gefttrchteten gastes bereit zu halten. 
In dieser erwartung brachte man zifei tage zu. Während die- 
ser zeit kam iedech der vater des legäten graf Egeno von 
Urach auf, den berg, wo .er seinen söhn zu finden heilte; und 
das rettete den propst. £r nahm den grafen mit der grössten 
zuvorkommenteit und Sorgfalt auf, bewirthete ihn auf das 
freundlichste und erlangte auch wirklich dadurch, dass derselbe 
seinen söhn bewog an dem kloster vorbeizuziehen. So waren 
die' harrendea mönche abermals betrogen ^). Freilich bestellte 
der legat dann von Naumburg aus zwei bischöfe , den von Mer- 
seburg, Dietrichs verwandten, und den von Brandenburg nebst 
dem abte von Pforta zu visitatoren., allein schon dass nur der 
erste derselben wirklich erschien, während die beiden andern 
durch den Merseburger scholasticus Ernst und ienen Cister- 
ziensermtinch Gottfiid vertreten wurden, war von tibler Vorbe- 
deutung. Ueberdies verfolgte bischof Ekkehard von Merseburg 
gleich -von anfang an den plany die Visitation, welche gegen 
den propst gerichtet sein sollte., in eine Verhandlung zwischen 
zwei streitenden parteien übergehen zu lassen und erreichte 
auch wirklich seinen zweck , obgleich der raönch GottfrM wollte^ 
dass ieder einzelne auf seinen eid vernommen werden und 
seine beschwerden gegen den propst vorbringen sollte. Ueber 
diese lisl des bischofs bricht unser Verfasser allerdings in eine 
sehr leidenschaftliche aber doch auch sehr ergreifende klage 
aus, p. 178: „Quomodo iudicia aequitatis inveniunt, qni pro 
iudice lupum voracem sub agnina pelle susoipiuntl... tan- 
tum praelatum, iuslitiae naufragtum, nefandae violentiae prin- 
cipem, simjüatae sanctitälis ei simoniacae dignitatis infula sub- 
limatnm ! Quomodo ille proderit , qui divini spiritus sanctaeque 
conscientiae inanis exstitit 1 '' 

Als nun die beschwerdeschrift, welche Heinrich von 
Reckin gegen den propst ausgearbeitet halte , vorgelesen wurde, 



i) Dass der bischof von Porto anderwärts wohl einzugreifen verstand, 
zeigt sein verhalten gegen Herdricus propst zu Skeldwalda nnd' den bi- 
$«hor von Münster, vgl. Matthaei veteris aevi annalecta U. p. 66 
und flgde. ' . ^ 
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entgegnete derselbe , dads alle in dieser schrifWbertdirten klagte- 
paukte bereits darch den früheren schied mit ewigem stiUschwei* 
gen belegt worden seien, und besehuldigte de&hnlb sogar die 
beschwerdeftihrer des meineides ttnd der verschworung ohenein. 
Darauf erklärten denn auch die visitatoren die alten durch je- 
nen schied beigelegten klagepunkte keiner ujttersUcbung weiter 
unterziehen zu wollen und hielten tiberliaupt in beireif d^r nea 
aufgestellten beschwerden alle nur möglichen antworten des 
propstesflir genügend, la sie antworteten wohji sogar selbst für 
ihn. Da wandten sich die manche in ihrer noth an den Gister- 
zienser Gotfrid und brachten: nach einer berathung mit dem- 
selben folgende-beschwefde gegen den propst hei dem bischofe 
an: Heinrich Von Reckin und dieienigen andern briider , welche 
zur zeit des schieds noch nicht f<n*mlich aufgenommen waren 
und noch keinen eid abgelegt hatten, erklären, dass sie sich 
in ihrem gewfssen durch den schied nicht gebunden fühlen und 
zwar um so weniger, da der propst denselben seinerseits in 
keiner weise gehalten hat ; derselbe hat trotzdem sowobl be- 
sit2!ungen der kirche ohne einwilligungen der brüder yeräos- 
sert , als auch personen ihres Vermögens wegen aufgenommen ; 
er hat die forderungen der kirche ap den markg^afen nicht un- 
uachsichtlich und im auftrage der brttder eingetrieben, die dem 
kloster mit gewalt entrissenen besitzungen nicht wider gefor- 
dert und ein Privilegium Hber einen ohne einwilligung des ca- 
pitels vordem schiede geschlossenen contract mit dem capitels- 
sigel widerum ohne wissen des capitels nach dem schiede ver- 
sehen und ausgehändigt ; den verdacht der vejrschwOrung wol- 
len sie, wenn les nöthig ist, vermittelst des eides von sich ab- 
weisen. Auf diese beschwerde> erwiderte der bischof, dass 
nicht nur dieienigen, welche bei der festsetzung dieses schie- 
des versprochen hätten ihn zu halten, sondern überhaupt alle, 
welche bis zu ende in der kirche bleiben würden , an denselben 
gebunden wären. Was iedoch die itbertretung desselben durch 
den propst anlangt, so konnte diese natürlich nicht so leicht 
auf eine, wie der Verfasser meint, so unverschämte weise ent- 
schuldigt werden, da sie durch das zeugniss der Wahrheit be- 
kräftigt war; sondern der bischof schlug hier einen andern 
weg ein und versuchte aus ienen gesprächsweise herauszu- 
locken , ob auch sie denselben gehalten hätten^ da er ia früher 
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f gehört bftbe, dass siq. clansnr^n and eigenlhum besJUM^eo. Ob- 

ft gleich xiiiii ieae erUärl^n, dass sie hierzu die erlaubniss^ des 

i* prop^tes and des priors eingeholt hätten, war^n die visitatoreu 

i mit diesem entschaldigangfigrnnde . doch nicht einverstanden» 

i Wttssten aber die beschaldiguog, dass der propst personen für 

I geld auigenommen habe, dadurch zu entkräfte^« dass sie er<-. 

I klärten, irenn iemand ohne^ ausdrücklich vorher festgesetzte 

i bedingnngen . etwas gäbe und dann aufgenommen Mrde, so 

[ werde er nicht flir ^ eld sondern mit geld aufgenommen. 

Als darauf der bischof selbst erkundigungen darüber cinr 
zog, wie die klosterreg^l gehalten wurde, ob die brtider dem 
propsle den schuldigen gehorsam leisteten, und ob auf der an- 
dern seife der propst dieselben hinlänglich versorge, erfuhr er 
freilich zur genüge j dass das einzelne in allen diesen stücken 
der besseruBg gar sehr bedürfe. Nun. trat iedoch auch der. 
propst ^of , und. zwar Hess er zuerst eine von ihm selbst ver- 
fosste Schilderung über den sittlichen zustand der brüder ver- 
lesen, in welcher er die anbänger der gcgenpartei, hart mit- 
nahm und namentlich über den ungehorsam, und die hartnäckig* 
keit der rattnche sich bitter beklagte. Eine zweite yertheidiguogs- 
schrift enthielt die ausgaben, weiche' er in den vierzehn iah- 
ren seines regimeuts gemacht halte, und die Verluste, welche 
von andern dem kloster während dieser zeit zugefügt wordeu- 
waren*, sie sollte natürlich die gründe des mangels, welcher 
seit längerer zeit das kloster so schwer bedrückte, von ihm 
selbst abwälzen. Als nun der bischof diese Schriftstücke zu sich 
genoJmmen.nnd den zustand des*klosters nochmals einer länge- 
ren berathnng mit seinen collegen am Visitationswerke unter- 
zogen hatte, erklärten sich zum Schlüsse alle visiiatoren für in- 
competent in sacheii der reformatiou des klosters ohne den 
beirath unterrichteter mäuner etwas zu unternehmen und ver-- 
Hessen für letzt den bcrg, um in der WQche des heiligen Klar- 
tinus wider zurückzukehren. Vor ihrer abreise, aber verj)fiich- 
teten sie noch die brüder dem prop$te den schwur des gehor- 
sams zu leisten und sich bei strafe der ewigen ausschlicssung aus 
dem kloster die besserung der zucht selbst angelegen sein zu l 

lassen, so dass nun in der that von dieser zeit ab eine neue j 

aera anzubrechen schien und ^ie klosterangelegenheiten ein. 
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neues anseheif bekaifieii. Alle brttde^ erscbienenfägKchzü den 
canonischen hören jn der kirche, speisten zäsaromen im refec- 
torinm, hielten sich innerhalb der Üosterräamnchkeiten nnd er- 
schienen zeitig im convent Auch der propst zeigte sich eifrig 
in der tibung der disciplin , . obgleich er sieb auch ietzt noch 
Parteilichkeiten ZB schtilden kommen Hess , /welche beinahe von 
neuem anlass zu zwistigkeiten gegeben hätten. Am tage der 
heiligen Gäcilia (2£2. nov«) erschienien denn auch die vorigen 
visitatoren abermals Ynit ausnähme von Gottfrid, dem die un- 
billigkeit der vorigen ' Verhandlung nicht gefallen hatte, und 
machten ^ich so ernstlich an das werk das kloster nun vollstän- 
dig zu beruhigen , dass selbst der bischof voa Merseburg das 
versprechen gab seine Verwandtschaft, mit dem ])ropste Diet- 
rieh vergessen zu wollen/ lene ellf brüder, weldie ihre Zu- 
stimmung zu dem briefe Heinrichs von Reckin gegeben hatten, 
erklärten sich bereit ihre sache dem anssprucbe der visitatoren 
unterziehen zu wollen, wenn man den drangsalen der kli^che 
zuvor abhelfen würde; den verdacht einer verschw()rung gegen 
den propst wussten die andeni* ebenfalls von sich abzuwehren, 
wenn sie auch keineswegs verhehlten t weshalb sie ihre. verbin- 
düng zum gegenseitigen schütze eingegangen hätten — >; kurz 
es scheint in der that ietzt endlich einmal ein vertrag oder ein 
vergleich zwischen den streuenden parteien zu stände gekom- 
men zu sein, dessen einzelne puncto freilich das hi^r zu ende 
gehende Chronicon nicht' mehr berichtet. 



4) Sigfrid von Pegau, ein abt von altem 

Schrot und körn. 

Wir beschliessen dieses gemälde, indem wir uns die figur 
des abtes Sigfrid von Pegaa, die von dem verfasse!- des Chr. 
M. S. mit so grosser liebe und Verehrung gezeichnet ist, des 
contraates wegen vor äugen stellen. Mannhaft und tapfer 
weiss der ehrwürdige oheim Heinrichs von Reckin ebensowohl 
die alte klösterliche zncht in seiner abtei zu wahren als 
den übergriiTen der weltlichen macht entgegenzutreten, ob- 
gleidi sein kloster sich in einer noch schwierigeren iage be- 
fand als das aaf dem Lauterberge, da jes sowohl von^demna- 
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hen bisthume Merseburg als von dem mark^afen zu Meissen 
anabhäng^g war and direct nnter dem papste stand. Da ninssie 
denn ein abt , der sich bewnsst war gott rechenschaft fUr sein 
thnn geben zu müssen, nach beideir' seilen bin entschieden auf- 
treten. Zuerst forderte der biscfaof von Merseburg Sigfrids 
Charakterfestigkeit heraus. Die strenge nämlich^ mit Welcher 
der abt die brüder zur beobachtung der klosterordnung zu^ 
sammenhieU, veranlasste diese ihn bei dein biscfaofe. Ekkebard 
von Merseburg wegen schlechter Verwaltung zu verklagen; 
wogegen sidi aber der abt im vertrauen -auf die jexemtion seines 
klosters durch den schild der appellation an den paj)st schlitzte. 
Trotzdnn aber warf der bischof Ekkebard das exemtieiusprivi- 
legium, dessen er sich zu bemächtigen gewüsst hatte, ins fener, 
und Sigfrids eigne mOnche führten unter Thiemo von Golditz, 
der custes war, zwei von dem bischofe** selbst gesandte wagen 
mit kostbarkeitM der kirche beladen nach Merseburg , so dass 
sich der abt genüAigt sah* {seitie sache beim papste in j^rsoü 
zu fdliren. . Ik der that-verfocht er daselbst sein recM auch so 
siegreich , dass 4er bischof die schätze ^ider herausgeben und 
nach Pforta schaffen musste , von. wo Sigfrid. dieselben abholen 
liess. Als nun die hölzerne capelle, welche der abt dem heiligen 
Otto von Bamberg zu^ ehren neben ^er istadt Pegau hatte er- 
richten lassen ^ = ihm und seinem kloster sowohl noch grösseren 
ruf erwarb als auch bei dem zudrange der gläubigen ein jiichf 
unbedeutendea opfergeld efnbraehte , sachte der bischof vdn 
Merseburg seine plane gegen den abt sogar durch die kaiser- 
liche gewalt zu fördern. £f wandte sieh nämlich in dieser ab- 
sieht an kaiser Heinrich und stallte demselben vor, dass Sig- 
frid gegen ihn selbst agire , worauf ' dieser einem seiner ge- 
treuen, Guono von^ Minzeberch, den aaftrag gegeben haben 
soll den abt, wo er ihn finden wHrde, zu ermorden; später 
söhnte iedoch der kaiserliche kämmerer Dietrich von Mtthlhati- 
sen den kaiser Heinrich wider mit dem abte aus« — lener 
Thiemo von Golditz^ aber, der vom abte wegen seines verge- 
bens geg-en das kloster seiner stelle entsetzt wenn auch nicht 
aus dem kloster vertrieben war , gieng so weit in seiner auf-r 
lehnung gegen den abt, dass er ihn sogar gefangen nehmen 
und drei tage in einem benachbarten walde ohne speise und 
halb nackt fesöialten . liess; allein auch dadurch konnte er 
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seitte emsetznng nidit ivider erlangen, Nichl lange- darauf 
aber erreichte die widerspensügkeit. der brüder einen solchen 
gh^d, dass man offene Feindseligkeiten gegen den abt nnd das 
kloster begann. Die yerschw-orenen besetzten nämlich ein^kaas 
in der nähe des letztern, t ersahen .dasselbe mit lebensmittela, 
legten rüter und bewaffnete knechte hinein und begannen abt 
und kloster zu belagern , so dass der klostervogt Friedrich von 
Groltsch mit bewaffneter' maqht' gegen die improyisirte festung 
heranrücken musste. Schon sein- blosses erscheinen hatte ie- 
doch die folge, das» die ritter, welche grQsslentheils seine 
lehnsteute waren , das haus verliessen , so dass nur die manche 
noch übrig blieben. AUein- diese Hessen sich auch durch 
nichts schrecken, sondern vertrieben muthig die angreifenden 
mit steinwürfen aus den fenstern,^ — bis endlich graf Dietrich 
das ganze nest auszuräuchern bescbloss. Erliess^.in eine tonne 
holz, pech, harz und speck werfen, zündete alles ;an und schob 
dieselbe nun auf einem wagen an das gebäude heran^ so dass 
die streitbaren mOnche.vor dem xauohe entweichen^ an der an- 
dern seüe über die m.auer springen und die flucht ergreifen 
mussten. — Nach 4er Vereitelung dieses Versuches trachteten die 
mönche dem abte sogar nach dem leben ; unser Verfasser berich- 
tet zwei gegeti denselben angestellte Vergiftungsversuche, von de- 
nen der leCEtere zwar nicht dem abte, aber wohl sechs andern 
personen, darunter seinem eignen brud er Heinrich von Reckin, 
das leben kostete. Sech^ und zwanzig mdnche musste der abt 
während seiner amtaführung aus dem kloster verweisen , die 
ihm aHe aus keinem andern gründe ungehorsam und aufsässig 
waren , als weil er ihrem zügellosen beginnen nicht ruhig zu- 
sah , und vor allem auch weil er die einträglichen klosterstel« 
len selbst verwaltete , die gerade die mönche sehr oft in den 
stand setztön ihrem ungehorsam freien lauf zu lassen, r^ Ge- 
legenheit gegen die weltliche macht seine Charakterfestigkeit 
zu zeigen erhielt dei* abt, als die vogtei des klosters von dem 
könige Philipp an den grafen Dietrich von Sommerschenburg, 
welchem auch Groitsch. gehörte, verliehen wnrdie; da dieser 
nicht nur die Stadt Pegau beschwerte, sondern den abt sogar 
vertreiben liess. Ein ganzes iahr musste Sigfrid das gastrecht 
des herzogs Bernhard von Sachsen auf dem schlösse Werben 
in ansprach nehmen und hatie seine rückkehr - nur dem zwiste 
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ded gfafen Friedrick mit dem mark^rafen Dietrick von Meissen 
zn danken , weicker letztere slck seiner gegen Dietrick von 
Sommel*sckenkurg annahm. Trotzdem erlangte er iedodi >f oder 
bei dessen lebzeiten nock aack unter seinem bmder Conrad, 
der nach ihm die vogtei tibemakm, eine freiere Stellung; ia nack 
Conrads tode ifurde seine läge nock kHrter und schwieriger. 

Da nämliek markgt^af Dietrick von -Meissen sick sekr eif- 
rig um die vogtei bewarb, obne dieselbe iedocb vom afote* er- 
langen zu können > wurde derselbe auf einmal ans einem be- 
sckiitzer und freunde des klosters und des abtes der ärgste 
feind tind rätkte sick auf eine kochst eigentkfimlicke weise an 
dem letztem. Der markgraf befestigte nämlick den flecken vor 
seiner bürg Groitsch, gab demselben marktgerecbtigkeit, zoll 
und infinite, untersagte darauf allen provinzialen iener ge^ 
gend in Pegau zu kaufen oder zu verkaufen und wies 
dieselben nkch Groitsch* Als sich der abt darauf von neuem 
an den päpstlichen, stukl wendete, erkielt er den bisckof, den 
decan und den sckolasticus von Wirzburg zu ricbtern, w^lcke 
nack ordnungsmässigem zeugenverkör Ihr urtkeil zu gunsten 
des abtes abgaben und den bisckof von Brandenburg zum volU 
Strecker desselben bestellten. Dieser kam darauf nack Groitsch, 
rief die burgbewokner und Stadler zusanimen, hob im nämen 
des päpstlidien stukles markt, zoll und münze wider auf und 
bedrokte alle, die sick an dem genannten orte naCk biirger-- 
reckte nideriassen würden, im namen des papstes mit dem 
banne. Damit war aber der abt nock nickt zufi^eden, sondern 
verlangte, dass der markgraf und die, deren erbschaft der* 
selbe übernommen hatte, für die beeinträchtigongen von 
Stadt und abtei Pegau die ungeheure summe von 7500 mark 
zahlen sollte, und dass das ganze Und des markgraf en mit 
dem ' interdtcte belegt würde. - Darauf rief der bischof Albert 
von Brandenburg die bischdfe Engelhard von Naumburg und 
Ekkekard von Merseburgs hinzu, welche drei den ausspruck 
in betreff des marktes zu Groitsch ^bestätigten und danu den 
mäi'kgrafen bei strafe der excomrau^icalion zu ein^m Scha- 
denersatz von 500. mark verurtkeiiten. Beide der markgraf und 
der abt versöhnten sich darauf unter dem friedenskusse. Trotz 
der kernkaftigkeit, welche die ganze natur Sigfrids durchdrang, 
besass derselbe äuck eine kumoristiscke seite, die sick nickt 
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selten in den Streitigkeiten mit seinen Widersachern auf faöehst 
ergezliche weise herauskehren .mochte. Der Verfasser .desCbro- 
Bicons giebt nns zwei beispi^e zam besten, in denen sich die- 
ser hninoristische zug des abtes .dfenbart. In der ^ zeit näm- 
lich, in welcher der Nienbu^ger abt Gernot geblendet worden 
war, hatte der erzbischof Albrecbt mit. dem bischoTe von Mer- 
seburg and den. andern suffraganbischtfen den.beschlass ge- 
fasst im ganzen erzbisthume, Magdeburg den gdttesdiensl ein- 
zustellen ; und der bischof von Merseburg ^ ein iunger rechtskandi- 
ger mann, der die abtei gern, unter den bischöfliclien kramm- 
Stab gebeugt hätte, theilte darauf dem abte V09 Pegau den be- 
scblass des erzbischofs mit und zwar. unter der einfachen Über- 
schrift: „Ekkehard, durch gottes gnade bischof von Miersebarg, 
grttsst den abt Sigfrid von Pegau.'^ Darauf antwortete ihm 
ledoch der abt unter der Überschrift; „Sigfrid, durch goiies 
gnade abt von Pegau ^ an den herrn Ekkehard, bischof von 
Merseburg^', worauf unmittelbar die worte folgten: „salt pur 
£aU et una plus (d. h« salutem pro salute et una plus)"l Der 
eigenthUmliche Inhalt des sclureibens aber lautete : „ Schon aus 
eurer derben und groben anflsc&rift konnten wir «inen schluss 
auf den Inhalt eures Schreibens machen ; so wisset denn , dass 
wir nicht ^urem bischöflichen befehle zn folge -uns der gottes- 
dienstlichen handlangen enthalten werden,^ da wir von ieder 
bischöflichen jarisdictiön eximirt sind, sondern .aas> ehrfurcfat 
und liebe zam erzbischofe, dem wir uns immer treu und el*ge- 
ben zeigen wollen/' Obgleich der bischof natürlich über die 
antwort sehr erzürnt war ^ veröffentlichte er doch kein wori von 
der ganzen Sache und dachto nicht wider daran die iurisdiction 
über das kloster zu beanspruchen. — Selbst im äussern unter- 
schied sich Sigfrid von den andern . prälaten seiner zeit gar 
.merklich. Vor allem verschmähte er schon im äusseren eine 
conformität mit den weUleaten> welche andere klostergeistliche 
sogar in ihrer kleidang darzuthun liebten, vielmehr bliebe ihm 
auch bierin das leben der alten eine mustergiltige regel; seine 
kopfbedeckung bestand. aus schaffeil, an seiner einfachen cappe 
erkannte man ihn spfaon von weitem. — Dabegab es sich einst, 
als der abt a^uf der barg Werben im exil war, dass einige die- 
ner des grafen von Sommerschenburg. aas einem weinbei^e des 
abtes iu dem dprfe Hilpertitz wein in das schloss d^ grafen 
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nach Groüseh eiitfiihren sollten. Als. dad der abt er&hr, be- 
scfatoss er auch es wo mOgUch zu Yerfaiadern, and zwar wollte 
er sich dazu nnr seines gefurchtsten namens bedienen. Er gab 
einem seiner diener namens Bruno , welchen er in seine eigne 
abtscaputze gekleidet hatte ^ sein voTztigliches toss, das, auch 
weit und breit bekannt war, und schickte ihn mit einem bewaff- 
neten zage gegen die weinräuber aus. Unbemerkt von densel- 
ben folgen die leute des abtes ihrem zage, als sich auf einmal 
einer derselben amsieht and tlen abt auf seinem bekannten rosse 
an der spitze einer bewaffneten mannschaft einherreiten sieht. 
Sofort^ verlassen darauf die lente des grafen die wagen und 
suchen ihr heil in der flacht, bevor sie sich nur mit dem feinde 
zu schaffen gemacht haben, und obgleich sie an zahl die stär- 
kern sind; Bruno aber wird mit den' seinen bei der rück- 
kehr, fröhlich vom abte empfangen. — Neun und dreissig 
iahre stand er seiner kircbe in ehren vor; der apostolische 
stuhl linterstützte ih^ stets- in allen seinen kämpfen und sowohl 
Goelestin als Innocenz III. und Honorius III. gaben seiner 
kirche schützende privilegien; er erkrankte endlich am tage des 
heiligen lacobus seines patrons (25. iuji) ^ und starb am 2. au- 
gust 1223. 



5) Ändere kliister des Magdeburger sprengeis. 

So erfreuten sich also auch andere klöster der Magdebur- 
ger kirchenprovinz in dieser drangvollen zeit keineswegs der 
ruhe. Wie das kloster auf dem Petei^sberge ein Schauplatz der 
gröbsten ausschweifungen und des hässjichsten mönchsgezänks 
war, so auch das kloster zu Pegau^ nur dass in beiden die 
schuld der heillosen Unordnung auf den entgegengesetzten sei-: 
ten lag. An den wüsten vergangen in dem kloster desLauter- 
berges ist offenbar der propst der zunächst schuldige; während 
die ztigellosigkeifen der briider in Pegau an dem abte einen 
starken undurchdringlichen dämm finden. Von den tihrigen kir- 
chen und klOstern dieser g'egenden, weldie der chröiiist er- 
wähnt, scheinen ebenfalls viele der auflösung voUsiändig anr 
heimgefallen zu sein, vor allem die kirche zum Neuen Werke 
in Halle, die im laufe von 2aialirea (U82— 1202) vier pr«p«le 
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hatte, yoi^ deafü zwei abgesetzt varden und zw von selbst 
ihr ant ntderlegten. 

An der absetzung Arnolds (1185) war nach unserm Ver- 
fasser der un^horsam und die zugellosigkeit der'brüder schuld; 
auch er wurde wie Sigfrid von Pegäü von denselben seiner 
Verwaltung halber bei dem erzbischofe angeklagt, und obgleich 
er ein mann nack der art Sigfrids von Pegau war — a seculi 
actionibus, quantum posset^ abstinens esse decreverat sapien- 
tiamque muudi, quae nimirum apud denm stultitia est, negli- 
gens, veram sapientiam sectari studebat, de qua dictum nove- 
rat: qui minorabitur, actu inveniet eam — p. 48: — doch 
durch die sonderbarsten^ mittel beseitigt, — ita ut etiara incau- 
tationes et hörribilia qnaedam arcana negotii promovendi cän^a 
tenlare non abhorrerent. ^ Als sie ihren zweck erreicht hallen 
und der abgesetzte Arnold sich in das privalleben zurückgezo- 
gen halte, erhielten sie einen Vorsteher, wie sie ihn in der 
that verdienten, namens Hugoldus , der seinen Vorgänger na- 
mentlich hatte stürzen helfen, allein im iahre 1193 vom crz- 
bischof Ludolf aus gründen, .diei wir nicht mehr kchnen, sei- 
nerseits abgesetzt wurde. Dessen nachfolg'er Dudo konnte ie> 
doch das wüste ungehorsame treiben der mö'nche aue$ nur bis 
zum iahre 1200 ertragen, wo er sich ins privatleben zurückzog. 
Darauf entstand eine doppelwahl, in welcher zunächst der propst 
von Walbeck ApoUonius siegte , der sich indess. gegeä seinen 
gegner Conrad nur bis zuin folgenden iahre halten konnte. 
Erst dieser scheitit die widersprechenden demente zum schwei- 
g/en gebracht und die Ordnung wider hergestellt zu haben , so 
dass dann sein nachfolger Poppe seine stelle in ruhe und frie- 
den behaupten konnte. — Dass aber die Vorsteher auch anderwärts 
grund zur gerechten klage gaben \ind oft weder durch ihren 
eigenen sittlichen wandel noch durch character und energie. be- 
fähigt waren eine ddrartige gemeinschaft in den , schranken 
kirchlicher zucht . und Ordnung zu halten , zeigte sich nicht al- 
lein in dem kloster des Mens Sereiius. 

Aueh abt Albero von Lausnitz wurde im iahre 1200 der 
Verschleuderung der klostergtiter .un4 der beschimpf ung der 
frauen, welchen er vorstand, angeklagt und in folge davon 
von bischof Bertold yqu Naumburg abgesetzt (Ghron.<p. 65.). — 
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Die vergehen der äbtissin Sophia von Quedlinburg,'' einer 
tochter des grafen Friedrich von Brene und enkelin des gros- 
sen Conrad, welche mii dem grafen Hoier von Falkenstein 
Qnedliaburgs halber einen So heftigen kämpf zu besteben liatte, 
waren nach unserm chronisteji noch grösser und zahlreicher, 
Sie nahm böswillige , raulisnchiige männer in das schless Qued- 
linburg ^iif f wandte ihnen leben und guter der kirche zu, liess 
iHirgersObne von. Quedlinburg gefangen halteii und fast verhun- 
gern, verschleuderte die klostergiiter, ia lies$ sich selbst fleisch- 
liche vergehungen zu schulden kommen, so dass sie endlich auf 
dem.fiirstentage: zu.Eger 1224 in schimpflichsterweise abgesetzt 
wurde. Trotzdem wurde sie ledoch im folgenden iahre vem. 
erzbischaf. von Magdeburg und . den bischüfeh von Üildesheim 
und Merseburg auf ausdrücklichen päpstlichen foefehl wider 
eingesetzt ^): . - , . 

Dass auch die politischen Schwankungen und parteiungen 
manigfache Uneinigkeiten und zwiespältige wählen und in folge 
davon oft langiährigen hader und zwist veranlassten , ersehen 
wir an den vergangen im kloster zu Ilsenburg, zu dessen abte 
der erzbiscbof Albert von Magdeburg im iahre l2lä den Fe- 
gauer mönch Hartwich bestimmte ^) , welchen abe^ die mOnche, 
da eigentlich der als anhänger Otto's IV. excommunicirte bi- 
schof Friedrich von Halberstädt dem kloster einen abt 
hätte geben sollen, nicht aufnahmen. Da sie natürlich in die 
strafe der excommunication Terfielen', erhob sich darüber 
ein streit, der bis in das iahr 1224 hinein dauerte und in die- 
sem iahre drei einander widersprechende päpstliche bullen ver- 
anlasste. — |a selbst eine amtsentsetzung auf grund von glau- 
foensdiiferen^en mit den normen der allein selrgmachenden 
kirche erwähnt der Chronist a. 1222 p. 129. In diesem iahre 
wurde bekanntlich der propst Heinrich von Goslar mit dem bei- 
naraen Minnike von bischof Conrad von Hildesheim der häresie 
(der manichäer) angeklagt und überwiesen und darauf ini^ gefäng- 
niss gesetzt, aus dem er nur befreit wurde , um seine ketzerei mit 



1) Tgl» Über die bediffgnngen , nnter welchen sie iN^ider eingesetzt ^nrde, 
Harzhetm^ Concilia Germaniae lil. 518 flgde. 

2) Chron. M. S. a. 12ia. p. 97. 
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dem fetiertode za bttssen. Von anderer seile ^) her nämlich wis- 
sen nlty dass sich die äbtissin und der convent des* klosters 
Mariengarten od^r Neuwerk zu Goslar allerdings bei Friedrich 
dem zweiten darüber beschwerte, dass Conrad von fiildesheim 
ihrto propst Heinrich Miunike seines amtes- entsetzt and sie so- 
gar selbst der ketzerei beschuldigt habe; allein trdtzdem erhielt 
dicf äbtissin wegen ihrer anhänglichkeit an den abgesetzten 
propst v6n einer bischoflichen yersammlung zu Ferentino 
(märz 1223) ^inen scharfen verweis. Ein päpstliches schreiben 
vom 9. mai ^223 befiehlt auch den conventualinnen Conrad zu 
gehorchen, und ein anderes vom 23. mai 1224 weist Conrad 
von Hildesheim an, den in haft befindlichen. Heinrich Minnike 
vor ein glaubensgericbt in gegenwart des bischofs Conrad von 
Porto zu stellen. Von diesem glaubensgerichte zu Hildesheim 
wurde er der häresie ivirklich schuldig befunden , degradirt und 
als ketzer verdammt (Harzheim, Goncilia III. p. 516.): „coram 
nobis in plena synodo praesentari fecimus^ qui, cum enstmiaa- 
retur^ aperte confessus fuit: spiritum sanctum esse patrem filü, 



1) Vgl. hierüber: Sudendorf, Registrnm oder merk^rürdige nrkanden fnr 
die deutsche gesohichtef bd. 2. nr. 72. 73. 74. 75. 76. Dass aocb 
hierbei die erweiternng der bischöflichen rechte über das kloster ins 
spiel kommt, ist aus dem schreiben an Fr. II. nr. 73 deutlich zu er- 
sehen: Preterea passim quilibet clerici et laici inordinate snbingant 
eam inrisdiccioni sue et cum fatigacione corj>orum nostrorum gra?ia 
dampna rernm nobis infligentes Romano imperio . . . frontose presmoant 
preiudioare . . . Frivilegia nostre libertatis , Imperiali benefido ecclesie 
nostre collata, mutat (Hild. ep) et rescindit pro beneplacito suö , frau- 
dans nos libera eleccione nostra . . , Quidam eciam' comciTes- nostri iu 
preiudioinm imperii arrogant sibi ius advocati, qui tantnmmodo commodo 
sno consuientes ad res ecclesie tideutnraspirare.. Predictos Hildense- 
mensis ecclesie episcopus in lesionem ecclesie nostre, comitatus cle^i- 
eis et iaicis, clanstrpm ^ostrum Intravit, singnlas personas seqrsum 

Yocaylt, querens de statu ecclesie et prepositi nöstri examinavit 

singulas mentes importnne de hde katholica. Responsuta est ei tarn a 
rudibus et teneliis , quam a discrecioribns et etate proTectioribus, 
quod tota anima, toto corde, totis yiribus erederent patrem et'spiri-. 
tum sanctum unnm esse deum; nnum in snbstancia,, trinum in perso- 
nis, quod idem deus essei omnipotens. — Ueber den ganzen process 
^1» (Scbeidt) Memoria Henrici Mfnhike Hildeshemii a. 1225 ignis 
(vpplicio affecti in : Parerga «iye- aecessiones ad onmis generis emdi- 
ttonem. Tom. I, Üb. IV, Gottingae 1738.. p. 1—36. 
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et quod maior domina esset incaelis beata Virghie; et inscrip- 
tis SUIS inve&imns eum aperte matrimoniam reprabare et quod 
diabolns vellet redire ad gratiam/^ Deutlicber sind die beschal- 
digungen gegen Minnike noch in der synode zu Bardewic 122A 
ansgesprodien (Harzheim, Gone. lil. p. 795.): 1) „Spiritnm 
sanctum esse patrem filii; et interrogatns', qnomodo intell jgeret ? 
respondU: aifectu. ;Qaod est prorsns contra sanctorum patrum 
anctoritatem. 2) Insuper extoUendo yirginitatem videbatur con- 
dempnasse matrimonium , errorem snum in libris suis his ver- 
sibns roborando . . • . ; 3) ..«publice dixit: angelnm malum se vi- 
disse coram Pomino geniculasse, Teniani postulasse. 4) Homi- 
nes etiam in admirationem duiit et. stnporem, asserens domi- 
nam esse in coelis maiorem beata Maria Virgine gloriosa, et 
hoc esset domina sapientia.'* 

Nach alle dem dürfte denn das urtheir wenigstens nicht 
zu hart sein, dass wir im ersten viertel des dreizehnten iahr- 
hunderts vorzugsweise im Magdeburger Sprengel eine auiTallende 
zügellosigkeit der klostergeistlicbkeit antrefTen, und dasS von 
dem alten einfachen religiös - sittlichen sinne, den diese Ver- 
einigungen pflegen sollten, zu dieser zeit wenig oder nichts 
mehr zu spüren ist. la noch im iahre 1244 klagt papst Inno- 
cenz IV. darüber, dass im Magdeburger Sprengel die strenge 
der alten kirchenzucht und der canonischen regeln durchaus 
verschwunden sei, so dass er sich sogar zu einer revision ver- 
anlasst sah ^). 

Es entsteht nun natürlicherweise die fra*ge, wie den übri- 
gen historischen nachrichten zufolge überhaupt der sittenznstand 
des deutschen klerus im anfange des 13. iahrhunderts beschaf- 
fen gewesen sei, und ob daher das bild, welches das Chr. M. S. von 
einem theile desselben entwirft, darauf ansprnch machen kann 
als ein zeichen der zeit im weitesten sinne gedeutet zu werden. 
Letztere frage muss im allgemeinen entschieden beiaht werden : 
in der that sind in dieser zeit die diener der kirehe, in denen 



1) Dresdener Originalurkunden vom 1. mai, 26. sept. , 9. dec. 1244 
cum Status ecciesiarnm in Magdebnrgensi provincia mnltae deforina- 
tionis tribalis opprimatnr, Tittnimn, Heinrich der erlauchte. IL 
p. 126. 

Opel, Chron. M. Ser. Q 
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doch vorzugsweise clirisdiches leben and frommer sinn Woh- 
nung haben sollte, einem zage nach äasseriiGfaem weltlichen 
wesen, das sich in politischem ehrgeize^ in eiielkeit, Völlerei, 
Schlemmerei, geiz, zank&ocbt zeigte, so sehr hingegeben , dass 
sie ihrer alten beMimmong vollständig vergessen haben. Diese 
verwelilichang hat den grad erreicht, dass bei den grossen Stifts- 
pfründen naii schon die geistliche sei te- vollständig in den hin- 
tergrand tritt, der stiftsherr sich als eine weltliche person be- 
trachtet und seine Sünden ebenso im kloster btisst wie der laie. 
-^ Halten wir deshalb zam beweise fiir unsere behauptong, so 
weit uns wenigstens bestimmt verbürgte nachricfaten fuhren kön- 
nen, noch eine kleine mndschaa über den deutschen klerus die- 
ser zeit Für die Kheinlande haben wir uns schon oben auf 
Gaesarius Heisterbacensis gestutzt und begnügen ans daher nor 
noch eine hierher gehörende stelle aus Ficker's treiflichem „En- 
gelbert der heilige*' mitzutheileu: ;, Nirgends in. der kirchc war 
die verweltiicbung wohl tiefer eingedrungen, als in den ange- 
sehenen Stiftern, seit ihr reichthum gewachsen war und das ge- 
meinschaftliche klösterliche leben aufgehört hatte, und die ca- 
pitel nun mehr und mehr als anstalten erschienen, um die itin- 
gern söhne aus den edelu familien des landes zu versorgen. 
Die iungen sliftsherren vergnügten sich mit iagd und spiel, 
wenn nicht mit schlimmerem, der chor wurde spärlich besucht, 
geistliche weihen wurden genommen, wenn die erhebung zu ei- 
ner höhern würde sie forderte." p. 26, vgl. ausserdem p. 91 u. 
95. Dass aber auch Rheinische klÖster auf demselben püncte 
in ökonomischer 'beziehung standen wie das kloster aul dem 
Lauterberge erfuhr der erzbischof von Göln in der alten be- 
rühmten reichsabtei Burtscheid ^) bei Achen, die ihren Ur- 
sprung bi» in die Zeiten der Merovinger hinaafieitete (sie soll 
anter erzbischof Glodalf von Metz ^ gegründet sein). Da war 
die klösterliche disciplin zerrüttet, die besitzungen verschuldet, 
der ruf des klosters so schlecht, dass alle ein ärgeruiss daran 
nahmen und sich niemand mehr aufnehmen lassen wollte , and 
als nun die zahl der mönche bis auf vier ausser dem abt lo- 
hannes zusammengeschmolzen war, und erzbischof Engelbert 



1) Qaix: Geschiohte der ehemaligen reiehMfatei Bnrtsdidd» Aefacn 
1834. p. 79. n. Qüix: Die köuigHclie capelle, arknnde 20. 
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auf Fri^drich's II. befehl eine anterslicboji^ anstellte , machte 
derselbe J>ald die wahrnehmuiigy dasa an eine reformation gar 
nicht luehr zu denken sei> weshalb er denn mit einwilligung 
der letzten mönche die Gisterziensernonnen vom Salvatorsberge 
in der nähe yoa Achen nach Burtscheid führte y welche über- 
skdelung ^Lenn auch 1222 vom kaiser bestätigl warde ^). 

Wie genau man iedöch selbst am päpstlichen hofe über 
den verfall der disciplin in den klöstern unterriditet war, zeigt 
eine stelle aus einem briefe Innocenz III. an den er^bischof 
Sigfrid von Mainz, in welchem er demselben befiehlt die ihm 
untergebenen kirchen besonders das kloster Hardehausen in 
seine besondere obhut zu' nehmen '): ^/De monachis vero et 
canonicis regülaribuis id servetur, ut, si eiusdem claustri fratres 
manus in se iniecerint violentek*, per abbatem proprium, si 
vero unius claustri frater in fVatrem alterius claustri huinsmodi 
presumpserit violentiam exercere, per iniuriam passi et infe- 
rentis abbates absolutionis beneficium assequantur, etiam si 
eorum aliqui primus qnam habitum reciperent regulärem, tale 
aliquid commiserunt, propter quod ipso actu excommnnicatiouis 
sententiam incurrissent , Hisi excessus eorum esset difficilis et 
enormis, ufpote si esset dd mutilationern membri vel sanguinis 
effusionem pracessum aut violenta manus in episcopum aut ab* 
batem iniecta, Qum excessus taies et similes sine scandalo ne- 
queant preterifi/* — Gerade an dem ensbistfanm Göln sehen wir 
weiter sehr deatlich, wie bedeutend auch die finanzielle abhängige 
keit der deutschen bischöfe von Rotn und seinea finanzlen- 
ten im laufe dieser drangvollen zeit geworden war« Die ro- 
mische cnrie und die kanfmannsgesellschaften daselbst rechne- 
ten inclusive der zinseh die summe von 16,000 mark heraus, 
welche die drei Vorgänger Engelberts sicherlich zum grOssten 
theil zu dem zwecke aufgenommen hatten, ihre angelegenheiten 
bei der päpstlichen curi'e selbst desto schneller und erfolg- 
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1) Ygl. Bolimerr Regcsta Imperii, 1198 — 1254. p. 120. Quix: Ge- 
schichte der ehemaligen reichsabtei Burtscheid. Aachen 1834. p. 79. 
und Quix: -Die königliche capeile, Urkunde 20. 

2) Der brief vom 8. april 1215 ist wn Fioker.^ Engelbert der heilige 
p. 315. mitg^eilt. . 
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reicher zu betreiben, Honorius III. ver^feigerte iu folge des- 
sen Engelbert das pallium so lange , bis er diese sunmie getilgt 
hatte. Dass aber die römischen rechtsanwälte und auch die 
päpstlichen beamteu den. Deutschen nur für schweres geld zu- 
gänglich waren, hatte nicht blos iener Heinrich von Reckin zu 
erfahren, der einem poenitentiarius 3 mark für eitie audienz 
bei dem papsle bot; wurde doch einem andern , welcher einem 
anwalte für die Vertretung bei der curie 5 mark bot, der über- 
müthige bescheid von demselben, dass er hiertür nicht einmal 
seinen fuss von der stelle setzen würde ^). — Aysserdem^ waren 
allerdings die gründe, weshalb die bischöfe in ewjger geldver- 
legenheit waren, noch mancherlei: so hatte erzbischof Philipp 
von Cöln das stift dadurch tief verschuldet, dass er allein für 
47,000 mark grundbesitz käufKch an dasselbe gebracht hatte, 
welche summe natürlich durch die fortdauernden bürgerkriege, 
ferner durch -den aufwand , den die regierung selbst erforderte, 
nur vergrössert wurde, so dass sich Engelbert gleich im ersten 
lahre seiner regierung geiiibthigt sah, ein kostbares kirchenge- 
fass für 360 pf. silber an das capitel zu Paris zu verkaufen. 

Die folge dieser Verhältnisse war,, dass entweder selbst 
sparsame und bedächtige- erzbischöfe ihre zuflu<;ht zu Wucherern 
und geldhändlern namentlich in Rom nehmen mussten, die um 
so williger aus der noth helfen mochten, da der papst selbst 
die säumigen zur Zahlung anhielt ^) , oder dass man sich selbst 
nicht bedachte die klöster mit steuern zu belegen, was freilich 
eine sehr unpopuläre massregel war. So ereifert sich Caes. Hei- 
sterbac. dial. mir.ll. 8. über die bischöfe, die mit Wucherern um- 
gehen oder wohl, gar die ihnen untergebenen schwer besteuern, 
folgendermassen : „Quia episcopi, qui sunt ecclesiarum prae- 
lati et speculatores , usurariis ^) communicant et ad sepulturam 



1) Ficker a. a. o. 222. anm. 3. 

2) vgl. Ficker, beilagen 12, 13, 16, 17, 18. , 

3) Auch die wacherer werden auf das heftigste voif Caes. angegriffen, 
so namentlich dial' mir. II , 8, 32. 33, 34. Dass man aber Wucherge- 
schäfte im anfange des 13. iahrhunderts auch wirklich fast in eben 
derselben ausdehnung betrieb wie heutzutage, zeigt ein ^eschlnsis des 
Trierer conciis vom iahre 1227;^ Harzheim lil. p. 532: „item prae- 
cipifflus ne ea intentioiie mutuent p^cuniam suam ante messeih %>el vin- 
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Christianam recipiuttt , idcirco iiiolti sunt hodie.... Quidam 
episcoporam tarn grames in plebem sibi subiecfam hodie faciunt 
exactiones, sicut personae saecalares. Vaide limendum est talibns, 
ne sibi cathedras praeparent iuxta sedem iisnrarü ia infertio, 
quia usurae et exacliones iriolentae nii aliud sunt nisi prae^ 
dationes et rapinae''... Dass diese missiiche pecuniäre läge 
de& Gölner erzbisthums durch die Vögte der einzelnen idöster 
und Stifter nur vermehrt ivurde, ist bekannt; üel ia doch En^ 
gelbert selbst als ein opfer des ernstes, mit welchem er die 
kirchen wenigstens^ hiervon befreien wollte. — In eben dersel- 
ben läge gegen die römischen kauflente,» wie das erzbistbum 
Goln, befand sich auch das bistbum Utrecht: der bischof von 
Utrecht wird von Inuocenz III. 1204 sogar bei der strafe des 
bannes und der absetzung aufgefordert bürgern von Rom und 
Siena die 1200 mark, welche er ihnen schuldete, zu entrich- 
ten^ zu vgl. Epp. Innoc. I, 6. — Honorius HI. giebt ferner unter 
dem 8. iuli 1225 dem erzbischofe von Mainz sehr deutlich zu 
verstehen , auf welche weise er dahin zu wirken habe , dass die 
Wormser kirche 1620 marlc, die sie den römischen, bürgern 
Matthaeus Guido Marron und genossea- schuldete, bis zur him- 
melfahrt des hcrru abtrage (Würdtwein: Nova subsidia IV. 
p. 128.): . „Cum olim tibi nostils dederimus litteris in maudatis, 
ut omnes omnino proventus et reddilus Wormaciensis ecclesie 
coUigi faciens cos in Franciam mitteres apud Trecas, ut exinde 
dilecto filio Matthaeo Guidonis Marroa et eius sociis civibus 
Romanis saiis fieret de pecuiüa, in qua est eis Wormaciensis 
ecclesia obligata, quia, sicut intelleximus , proventus eius adeo 
sunt exileSy quod vix fongo tempore posset ex eis a debitis 
eadem ecclesia liberari, fraternitati tue per apostolica scripta 



ilemia^, recepturi in messe vel vttidemiis bladüm vel vinnm pro multo 
minori pretio, quaDKTaleat in' tempore, bladam vel vinum emant üli- 
cite paeiscenda ante messem vei yindcmias ad eceponendum sive expen^ 
dendum in domibus tantum et non advendendum; item inhibemus sacer- 
doiibus .et clericis beneficiatis, ne tempore messis yel Tindemiarum 
emant viiins bladum vel vinum a panperibns. ut postea carius ven(iant; 
item omnes viciosos contractus aliunde, sive in locatione sive segeti- 
bus in campis ademendis in futurum , ne fiant secundum aestimationem 
aliquornm perttornm 'firmiter inhibemns.^' Sogar fraucn trieben der> 
gleichen Geldgeschäfte. Caeö. XI. 40 n. 41. 
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mandamns, qaateiras pcoventus eosdetn stucleas obligare eccle* 
siarnmque prelatos, canonicos et aliog clericos ciyitaths et dio- 
oesis Wormaciensis nee non cWes et va&artles ecclesie nt io hoc 
widern subvepiant, meneas propensias et iBdueas, et si necesse 
foerit, per <;ensaram pcclesiaslicam ac iudaeos tarn civitatis 
quam diocesis Wormaciensis per subiracHonmh communionis 
fidelium ad id , ^ippellatione remota , compel)as/' Allein sowohl 
der« Wormser klerus al» auch die laien ^raren gegen <las päpst* 
liehe machtgebot nicht so gehorsam, ^vie mau in Rom inrobl ge- 
dacht hatte, so dass sich der impst am 4. inni 1226 genötbigt 
sah, die exoommunication , welche dec erzbischof \on Mainz 
tiber alle ungehorsame, sowohl über die geistliehkeit als über 
die bttrger, die vasallen und die iuden der Wormser kirche 
bereits ausgesprochen hatte:, zu bestätigen ^). > 

In der kirche zu Trier machte iin fahre 1215 namentlich 
die Unordnung, welche im capitel der cathedrale selbst herrschte, 
eine durchgreifende reformation oder vielmehr neugestaltang 
nothwendig, und der erzbischof Theodorich sah sich genötbigt 
das gemeinsame leben, welches durchaus in abgang gekommen 
war, von neuem anzuordnen: „In eminenti "specula nos domi- 
nus constituere voluit, ut defectus ecciesiastice discipline per- 
spicacius intueri possimus in subditis, et ea quae digna correc- 
tione videremus , emendare debeamus in melius. ' Notum igitur 
fecimus... quod- dolentes dicimus, invenimus in ea (ectl. Tr.) 
Caput laiiguidom, raaiorem , videlicet ecciesiam Treverensem. 
Sane cum in ea canonicorum multus sit numerus, rarus tamen 
in choro inveniebatur operarius , singuli enim sua desideria se- 
quebantur, ambulantes in voluntatibus suis et chori debitum ne- 
gligentes*'^). 

Besser scheinen namentlich in ökonomischer beziehung 
um diese zeit die klöster in Schwaben noch bestellt gewesen 
zu sein , wo gerade ausgangs des zwölften oder anfangs des 
dreizehnten iahrfaunderts die abte und prälaten mit etwaiger 
ausnähme Cuno's von Eilwangen (1188 — 1221) weniger in die 
politik verflochten erscheinen und daher mehr gelegenheit hat- 



1) vgl. Würdtwein: tiova &absidia lY. 133 u. 134, 

2) Günther: Codex dipl. Rheno-Moseli. 11. p. 114. 
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ten ihren urspiriingiichen' vevpflldiliingeii i^etl^a uacbzufcom* 
meo^). Ifidess traten dock aad^hier die aUgemeinen nacbtheile 
der ganzen socialen sieUnng, welche die kltfster im laufe des 
12. iahrhiinderts erlangt halten , nicht andeutlicb hervor f dw be- 
deolende reiehtham , ivelcher denselben in dieser- 2Qit zogeflos-^ 
sen war, veranlasste natürlich die prälateo und Vorsteher mehr 
and mehr die weltliche geschäftliche seite ihres^ amtes hervor- 
zuheben nad bewog aach die laien, welche mit der vogtei der- 
selben betraat waren, ihre fordernngen und anspräche zu stei- 
gern. So finden wir denn hier ebenfalls, da»s sogar bedeu- 
tende kli^ster gegen die mitte des iahrhunderts hin, 'um dem * 
mangel und der nolh zu entgehen, zu veräosserungen schreiten 
müssen: die Hirschaaer mönche bezeichnen in dem iahre 1236 
die ökottomisshe läge ihres klosters als „ strictissimia ecclesie 
noslre ttecessitas'% und nenaen sich 1258 „ intolerabili debito- 
rum onere oppressi''; während Maulbronn am 1. roärz 1257 
„propter onera debitorum intolerabilia inter ludaeos cum acces- 
sioue gravis usurae'* geld aufnehmen musste^). — Uebrigens 
aber ronss man als einen der hauptgründe für den leidlicheren 
öko.nomischem zustand der Schwäbischen klöster den umstand 
in anrechnung bringen, dass die mefarzahl derselben noch iunge 
Stiftungen aus der mitte des 12. ia sogar aus dem eude des 
12. iahrhunderts waren ^). 

Aus Westphalen führe ich nur ein beispiel von einer ver- 
wilderten und in vollständiger auflösung begriffenen klosterge- 
meinscbaft ap: das nonuenkloster Bredelar wurde durch den 
erzbischof Adolf von Göln im iahre 1196 aus diesem gründe in 
eine Cisterzienserabtei verwandelt: „Nos autem predictarum 
feminarum minus laudabilem conversatiouem in melius commu- 
tare cupientes, pro petitione Godeschalci de padtberg... prefa- 
tarn ecclesiam Bredelare cum consensu et Toluntate earundem 
feminarum in ordiuem cisterciensium...... transtulimus^'^). — 

Dass aber Arnold von Lübeck seine klagen über den klerus 



1) Ygl. Stalin: Wirteuibergische geschichte II. p. 685. 

2) vgl. St&lin: Wirtemb. geschichte II. p. 690. 

3) ygl. Stalin a. a. o. p. 681. 682. 

4) Setb^rts: urkaudenbach von Westphalen |. p. 48. 
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aus eigner aDSchamintg gesetopft haben mag; davon zengt eine 
Urkunde, die nur ungefähr 12 iahr nach Arnolds yermathlichem 
tode datirt ist. Die btirgersdiaft Lübecks^ seheint nämlich dem 
klerus dbr dortigen cathedrale einen augensoheinlichen beweis 
ihrer missachtong dadurch gegeben zu haben, dass si^ den Got- 
tesdienst und auch die processionen stOrte; ivenigstens beur- 
kunden die bischore Brunward von Schwerin und Bertold von 
Lübeck und Heinrich Burwins söhn die beilegung von Streitig- 
keiten zwischen den domherren und den bürgern zu Lübeck mit 
folgenden werten: „Gousules bona fide laborabunt inducere 
* populum, et cfum humUiatione devota in processione veniant ad 
ecdesiam maiorem in si^um satisfactionis pro contemptu deo 

et clero facto in ehoro De contemptu facto canonicis in 

choro sie fiet; qnos canonici poteruat investigare reos, si in foro 
ecclesiastico fuerintabeis convictiusquead satisfactionemcondig- 
nam compellelitor'' ^). Wurde nun auch hierdurch eine vorläufige 
aussöhiiuug hergestellt, so scheinen doch die Unruhen noch keines- 
wegs ganz geslillt worden zuseio, denn papst Gregor IX. sah sich am 
7. dec.l227gcndlhigt, dem abte von Stade, dem propste von Zeven 
und dem domschol^ster von Bremen zu befehlen, einige bürger 
von Lübeck zur.freilassung der von ihnen eingekerkerten geist- 
lichen durch kirchliche c^n^ur anzuhalten ^), — 

Seine ofiicielle kirchliche kritik aber erhielt der deutsche 
klerus durch das von dem mehrerwähuten erzbischofe von 
Porlo als päpstlichen legalen gehaltene allgemeine deutsche con- 
cil vom iahre 1225, durch dessen bestimmungeu unsere Schil- 
derung in fast allen einzelnheiten ihre durchgängige bestätigung 
findet. Die einzelnen Vorschriften dieses concils, die in den 
meisten provincial- oder generalconcilien dos dreizehnten iahr- 
hunderts mit wenig- ausnahmen und geringen abänderungen Im- 
mer von neuem widerholl werden, zeigen nämlich, dass aller- 
dings die kirche dem unwesen dieser sittlich verwilderten geist- 
lichkeil ernstlich zu steuern suchte , lassen aber auf der andern 



1) Die Urkunde ist vom 6. iuli 1222^, vgl. Leverkus: Urkunden des 
bisttiums Lübeck i. p. 48. 

2) vgl. Leverkas a. a. o. p. 60. 
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seiie ebenso deullieh erkemieii, dass dai^ Übel trotzdem nichl 
gehoHt ivarde^ ia sichl geheilt werde« konnte, weil die gerüg- 
ten mängel aad moralischen nnzalänglichkeiten mit den kleri- 
kalisch^n einrichtangen des nrittelalters zn innig zusammenhiengen 
und eine nothwendige folge derselben waren '). 

Vor allem* richtete der päpstliche legät sein augenraerk 
auf das thatsächliche grosse ärgerniss, das kloster- und welt- 
geistliche , namentlich auch die landpfarrer '^durch das concubi- 
uat gaben: dieienigen, welche im concubiuat verbleiben wür- 
den, sollten sowohl ihrer pfrunden als des priesteramtes vor- , 
lustig gehen; die archidiakonen, welche die ausschweifungen 
ihrer untergebenen verheimlichten oder gar begünstigten, soll- 
ten ihrer würde ebenfalls entkleidet werden; die canonikei* soll- 
ten 14 tage in den klöstern fasten (quadragesimali cibo), oder 
wenn sie sich dessen weigern würden der einkünfle ihrer prä- 
bendeu verlustig gehen und weder zum chor noch zum capitel 
zugelassen werden. Gänzlich verboten sollte sein, dasS geist- 
liche ihren kindern oder concubinen testamentarisch ihre hiu- 
terlassenschafl vermachten; dieienigen, welche hiergegen han- 
deln würden, st)llten ebenso des kirchlichen begräbuisses ver- 
lustig gehen, wie dieienigen, welche eine solche hlnterlassen- 
schaft anträten; die Verwalter solcher von geistlichen hinterlas- 
scnen guter aber sollten excommunicirt, und die kirche selbst 
so lange mit dem interdicte belegt werden, als iene .unrecht- 
mässige Verwaltung oder besitznahme geistlicher guter dauern 
würde. — Die unverzeihlich. leichtsinnige arl, wie die geistli- 
chen strafen, namentlich die excommunication gehandhabt 
wurde, und die damit im natürlichen zusammenhange stehende 
gänzliche geringschätzung derselben wird im sechsten capitel 
dieses concils mit den härtesten strafen bedroht. Wer die geist- 
lichen strafen verachtet und trotzdem, dass er excommunicirt 
ist, isich geistlicher amtshandlnngen unterfängt, soll ohne hoif- 
nung auf Wiedereinsetzung von amt und würde genommen und 
überhaupt niemals wider zu geistlichen würden zugelassen wer- 
den, ia sogar ehrlos und verflucht sein, wenn er sich nicht 
durch erwiesene busse und besserung die gnade des apostoli- 



1) Harzbeim: Goneiüa Germaniae lil. p. 520—523. 
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Stuhles vou neaero verdient Excenimaiiieirt aber sollen alle 
werben, we)ehe unter dwk Torwande der itokenntuiss viur ex- 
communicirten goUesdienstliche luindlongen verriciKlen. Ist aber 
iemafld von seinem bisehofe esLCommunicirt TfOitdeu^ se soll er 
auch als solcher ¥on demselben den henaehbartM- bischdfen 
bezeichnet werden, damit auch sie die ezcommunication veröf- 
fentlichen. 

Auch die art, wie die kirchenpatrone von dem reichen 
besitz, mit dem sie oder die vorfahren doch selbst die kirche 
begabt hatten, vortheil zu ziehen suchten, wird als simonie mit 
den härtesten strafen bedroht. Diejenigen patrone nämlich, 
welche vertragsmässig bei der einsetzung eines pfarrers den 
zehnten oder einen andern beliebigen theil von den einktinften der 
pfrüude sich vorbehalten, sollen in den bann gethan und ihre 
besitznngen mit dem interdict belegt werden, bis sie die kirche 
wider in den. freien gebrauch ihres unverkürzten eigenthums 
einsetzen: selbst das patronatsrecht sollen nur die unter ihnen 
behalten, welche aus unkenntniss gefehlt haben* Wer aber au( 
solche weise ein seelsorgerisches amt empfangen hat^ von dem 
soll amt und würde genommen werden, wenn er nicht dispens 
vom päpstlichen stuhle erhalten hat. Rein kleriker ^soll eine 
stelle erhalten, mit welcher . seelsorge verbunden. ist, bevor er 
nicht einen eid darauf abgelegt hat, dass er sie nicht auf 
solche simonistische weise erlangt hat; bischöfe und archi,diako- 
nen, welche wissentlich doch noch solchen personen seelsorge- 
rische ämter anvertrauen, sollen für immer ihres amtes entho- 
ben sein. 

Die unerhörtesiite aber, welche in einigen gegenden Deutsch- 
lands eingerissen ist, sogar vicare auf eine voraus bestimmte zeit 
gegen ein allzu geringes gehalt anzustellen , soll auf alle mögliche 
weise in abgang gebracht werden. Wenn ein yicar gestellt werden 
mnss und kann, so soll er es nur unter einsiimmung und auf 
veranlassung des diöcesanbischofes und des archidiakonus ; und 
beide dürfen keinen anstellen, der nicht so viel zum lebens- 
unterhalt aus den gutem der kirche erhalt, dass er seinen Ver- 
pflichtungen gegen den bischof und den archidiakonus nach- 
kommen und daneben sein abgemessenes zulängliches auskom- 
men haben kann. — Wenn nonnen oder solche franen , die eine 
pfrUnde bei einem kloster haben, sich ein fleischliches vergehen 
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zu schulden kommeH lassen, sollen sie nie mehr zn einem amie 
im kloster. zugelassen iverden, sondern im kloster und im chore" 
die letzten sein. Ist der andere theil ein geistlicher, sü soll 
er von seinem amte snspenditt lyerden, ist es ein laie, so wird 
er des genusses des leibes Christi entbehren müssen. 

Auf klosterverhältnisse gehen dann namentlich die fol- 
g;enden concilieuschlüsse des dreizehuten iahrliunderls ein, aus 
denen zun^ theil oben in den anmerkungen einzelne puncte her- 
ausgehoben worden sind, so namentlich das Triersche concil 
\om iahre 1227 (Harzheim III. p. 526 flgde), dann das. Trier- 
sche vom iahre 1238 (Harzheim p. 558,), das provincialconcil 
zu Fritzlar vom iahre 1246 (Harzheim p. 571 flgde.) und endlich 
namentlich. das Gölner provinzialconcil vom iahre 1260 (Harz- 
heim p. 588 flgde.). 



Das Ghronicon Mojitis Sereni ist.ein zeichen 

der zeit, 

• • 

Hiermit glauben wir denn dem Chronicen Montis Sereni 
die stelle angewiesen zuhaben, die es seinem hauptsächlichsten 
Inhalte nach, der uns ein kulturbild der klostergeistlichkeit des 
dreizehnten iahrhunderts giebt, einnimmt, und zugleich auch 
durch^ diese historische einfügung in den rahmen der zeit ein 
urtheil über seinen historischen werth nahegelegt zu haben. 
Die glaubwärdigkeit desselben ist im allgemeinen über ieglichen 
zweifei erhaben; mag der Verfasser auch in der darstellung des 
einzelnen bisweilen nicht ganz unparteilich sein, so macht doch 
die Schilderung der Zerwürfnisse iii seinem kloster den eindrucfc 
der vollsten glaubwürdigkeit, der durch den allgemeinen sittli- 
chen Charakter des klerus, wie wir ihn aus anderen quellen 
kennen, als der Wirklichkeit gemäss gesichert ist. Der 
werth des werkes steigt aber noch dadurch um ein liedeutendes, 
dass uns das kloster in allen seinen beziehungen und Verhält- 
nissen, ZU den vÖgten, zum erzbisthume Magdeburg, zum päpst- 
lichen stuhle, zu anderen klösterlichen Vereinigungen, zu den 
provinzialen auf dag klarste nnd durchsichtigste vor äugen ge- 



140 

fuhrt wird. Historiker, die darauf ausgeiieir, die geschichte in 
eiuzelae geschiehtchen zu, zerlegen, kiriturUstoriker , die den 
^nmen einer sonst ifir herbe speise nnempfindliohen leseweit 
kitzeln wollen , finden hier in der tbat rache ausbeute* — Die 
einzelschilderungen sind für uns iedoch um so s(5hätzeuswer- 
tfaer^ da die ereignisse, welche die chronik darstellt, in den 
höhepuukt der päpstlichen macht fallen , und wir durch dieselbe 
einen einblick in das innere leben der zeit gewinnen, wo die 
cardinalfragen , um die sich die geschichte des mittelalters und 
recht eigentlich unseres Vaterlandes im mHtelalter dreht, zur 
entscheidung kommen. Wir sehen die kirche ietzt im glänzend- 
sten triuropbe: sie hat nun nach ihrer weise die weit überwun- 
den, in der zeit von 10 iahren hat sie zwei gegner, den deut- 
schen köttig Philipp von Sehwaben und den kaiser Otto IV. auf 
das kläglichste enden sehen ; noch hat ihr kältester und talent- 
vollster feind, den sie selbst zum deutschen könige erhoben 
hatte, die maske der freundschaft nicht abgeworfen^ obgleich 
von neuem bange ahnungen von zukünftigen Zwiespalt die gläu- 
bigen durchzucken. Sie ist auf dem besten wege die ketzeri- 
schen angriffe a*uf ihr heiligthum zurückzuschlagen und mangel 
an begeisterung und thatkraft ist es nicht, wenn es nicht über- 
all mit gleichem erfolge geschieht. -- 

So sieht sie allerdings äusserlich triumj)hirend und im 
grOssten siegesglanze da — im innern aber ist sie trotz eines 
Innocentius, trotz eines Honorius befleckt von der schmach der 
tiefsten erniedrigung und knechtschaft. Der kriegszug, den 
man mit kling^dem spiel und im stolzesten vertrauen in das ge- 
biet der weltlichen siacht gemacht hatte , war in der that mit 
dem ersehnten erfolge des sieges gekrönt worden; allein die 
Sieger waren in dem eroberten gebiete sitzen geblieben und 
hatten die alte, väterliche heimath und erbschaft hinter sich 
gelassen und vergessen ^). Die kirche , deren glieder in dieser 



1) DasB wir die sache nicht härter beurtheilen , al&sie zn iener zeit selbst 
beurtheilt wurde, zeigt vor allem Arnold y. Lübeck 11^ 14. und na- 
mentlich III, 9 : „CreTitautem possessio etevanuit religio. Hi quidem 
ex temporalinm abundantia dum coeperant carnaUter vivere , coepernnt 
etiam carnaliter sapere. Refrixit Caritas , subintravit mundialitas nee 
fuit locus religioni, ubi patebat introitus efationis. 
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weise ihres alten berafes uneingedenk geworden waren, kennte 
sich daher nur unfähig zeigen durch ihre Institutionen sittigend 
und erhebend auf die laienschafl einzuwirken ^) ; sie hat ihren 
einfluss auf die valksmoral verscherzt, und ihre zaubergewalt 
geht mehr und mehr verloren. Wurde nicht die seelsorge auf 
das schmählichste hintangesetzt und sehr häufig ungebildeten und 
iungen menschen überlassen ? Waren nicht die folgen, des coli«- 
bats auf das sittlich- religiöse leben der geistlichen gerade um 
so furchtbacer und fUr den stand selbst erniedrigender, als ihn 
dasselbe der ursprünglichen idee nach tiber die laien erheben 
sollte? War nicht geiz und habsucht die unmittelbare folge 
des strebens die kirchliche macht als dieienige hinzustellen , die 
von gott dazu bestimmt sei auch tiber alles weltliche zu schalten 
und sich desselben — im gröbsten sinne des Wortes genommen — 
zu bemächtigen? Wer mochte diese ungeahnte dialectische 
entwickelung der gniadsätze, die nun so lange, schon vom 
päpstlichen stuhle festgehalten wurden, leugnen oder verkennen ? 
Vermehrte ia doch die politische Stellung, welche die kirchen- 
fürsten durch die historische entwickelung hatten angewiesen 
bekommen, alle diese übelstände auf das schreiendste, als erst 



1) Gegen die allznofl angefahrte stelle des Winsbeke (v. d. Hagen, minnesinger 
I. 364.) mass man herTorbeben, wie schon dani^ls ganz entschieden ver- 
langt wurde, dass der geistliche stand durch wandel und bei spiel 
anf die volksmoral einen erhebenden nnd sittigenden einfluss ausüben 
sollte. Dafür spricht, Ton vielen stellen aus den reden (Concil 1215} 
nnd briefen des papstes Inuocenz III. abgesehen, unter anderm auch 
iene stelle aus de.m wälschen gaste des Thomasin von Zlrdaria 7821 
bis 7830: 

Daz selbe ich yon den pfafTen wil 

sprechen: er hat harte tH 

ze tuen, wil er ane schant 

nach reht beg^n sin ampt. 

er hat onch ze tuon mdre 

dan singen ode schrien söre. 

er 8ol gnotin bilde geben 

mit kluAchem lip , mit reinem leben, 

mit gnotem werc, mit rede sohdne: 

er soi an lugenden tragen kröne ; 

dazu y. 8426—33; Tgl. Diestel: der wälsche gast nnd die moral des 
dreizehnten lahrhnnderts (Allgem. monatsschrift für Wissenschaft und 
litteratnr. Halle u. Brannsohwelg 16%2. p, 686^714.). 
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die kämpfe beider geiralten auch in den en^en Zeilen der kld- 
ster und stifier ihren Widerhall fanden. Mnsste min doch die 
politische gesinnung der erzbischöfe uml bisehöfe für die kai- 
ser um so schwerer ins g*ewicht fallen, als die einzelnen bis- 
thiimer und erzbisthfimer ihrer läge nach geeigoet waren ihnen 
selbst ge^rlich zu werden ; man denke nur an die Wichtigkeit, 
die Ualberstadt seit den kämpfen mit Heinrich dem Ltfwen ge- 
wonnen hatte« Der Wechsel in den politischen Situationen ver- 
ursachte ferner Schwankungen uud parteiungen, die bei abt- 
nnd propstwahlen eben so deutlich zu bemerken sind, als bei 
der wähl von bischöfen und erzbischdfen. Und auch die erstem 
spielten als rathgeber und gesandte der fiirsten ihre politische 
rolle, während zucht und Ordnung zu hause in verfall kam. 
Dieses ganze politische parteitreiben kostete dem klerus unsäg* 
liebes geld, von dem sehr viel nach Rom ftir dispensationen 
und beslätigungen floss , sehr viel aber auch an wehliche herren 
verloren wurde, die zu rechter zeit während der Unordnung za- 
griffen ^). le grösser aber die Verluste des kierus wurden » um 
80 mehr wuchs auch das verlangen sie durch manipulationen 
ieglicher art zu ersetzen. Der bischof druckte dann auf kirchen 
und klOster, diese suchten sich als patrone oder gerichtsherren 
schadlos zu halten, oder fanden wohl auch zur glücklichen 
stunde ein wunderth^tiges heiligenbild , welches leidlichen ersatz 
bot. Zu dem allen kam noch, dass die expansivkraft der fürst- 
lichen territorialgewalt für die geistlichen Stiftungen um so 
drückender wurde , ie weniger die kaiserliche centralgewalt die- 
selbe in schranken halten konnte. 

Was aber den zustand der klOster und geistlichen Stifter 
im engern sinne betrifft, so konnte man schon an dieselben die 



1) Die macht des geldes wird schon letzt ein thena , in Tt elchem sich na- 
mentlich die lat. dichtung gern ergeht; vgl. Garmlna Barana p. 48. 
LXXIlIa: 

In terra nnmmas rex elt hoc tenpore sammus. 

Nummo venaiis favet ordo pontificatis, 

Nammns magnornm index est conciliorum. 

Nnnunus venales dominas faoit imperiales. 

Nammns habet plures quam celnm sidera fires. 

Si nammns ioqiütttr, panper taceat, hoc Jiene seitnr. 
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alten strengen anforderiingen nicht ra ehr machen, seitdem sie 
Tersorgungsaustalten^ für die nachgebornen sdhne des adels lYur* 
den, der ein uro so grösseres änrecht auf die geistlichen pfrtin 
den erhielt, ie reichlicher er sie vorher mit gütern bedacht 
halte. Waren schon die beweggrtiude zum eintritt in sehr vie- 
len rein äusserlich materielle, so wurde auch das leben in den- 
selben sehr schnell dem sittlichen zustande der laienschaft ent- 
sprechend, und es stellte sich genau dasselbe weltliche wesen 
in (fbn klostermauern her, wie wir es ausserhalb derselben fin« 
den ^). Und namentlich der adel dieser zeit lebte in einer so 
grossen Verworrenheit und Unklarheit sittlicher anscbauungea 
in beziehung auf kaiser und reich, klerus undreligion, familie 
und ehe! — Eigenthiimliche geistige richtungen unter der kloster 
geistlichkeit , welche diesem ganzen verweltlichten treiben den 
kämpf angesagt hätten, bestanden nicht und wurden^ wo sie 
wirklich aufzukommen drohten, erstickt; die einwirkungen der 
Glugniacenser spürte man schon lange nicht mehr, gerade sie 
waren schon von Bernhard von Clairvaux einer herben kritik 
unterzogen worden^). — Der grob sinnliche materialismus der 
klöster verhinderte natürlich auch iegliche arbeit und thätigkeit 
auf dem geistigen gebiete; für deutsche litteratur ist schon 
längst der sinn in ihnen erstorben. So werden* dieselben mehr 
und mehr sitze der rehheit, Stumpfheit und.fanlheit, karopfplätze 
für das widrigste gezänk, aus dem man bisweilen die nach- 
klänge von dem treiben der weltlichen adelsparteiungen nicht 
undeutlich heraushört. Und suchte nun auch ein bischof solchem 
Unwesen zu steuern , wie waren da verwandte und freunde thä- 
tig die schuldigen zu beschützen ; den angriffen eines auf ernst- 
liche abhilfe bedachten propstes war ia noch leichter zu begeg- 
nen! Die einwirkungen des päpstlichen Stuhles aber selbst un- 
ter Innocenz III. waren viel zu unwirksam und sporadisch und 
konnten dem schleppenden geschäflsgange , der ungeheuren 
masse von appellationen und -processen nach , die vor densel- 
ben gebracht wurden, nicht anders sein. Und waren denn die 



1) Tgl. hierüber noch N'eander: Allgemeine geschichte der christlichen 
kirche and religion IL 2, p. 456. 459,- der freilich za mild urtheilt und 
die zelten nicht scharf geno^ sondert. - 

2) vgl. Neander a. a. 0. p. 474. 
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römischen advokaten, welche dergleichen processe führten, ia 
die unmittelbare Umgebung der päpste selber nicht notorisch 
bestechlich, freilich nur durch sehr hohe summen? Und auch 
der bischof Yon Portq zog an dem kloster des Lauterberges 
vorüber, ohne die briider zu hören. War doch selbst Hono* 
rius IIL sehr eifrig besorgt, dass das stark verschuldete Worms 
und das noch schwerere last tragende Göln sich ihrer Ver- 
pflichtungen gegen die römischen geldmänner ptinktlich ent- 
ledigten •)! • 

So constatirt denn unsere chronik die moralische nider- 
lage des deutschen klerus , die eine unmittelbare folge des ans- 



t) Nicht nar Walther von der Vogelweide geisselt die begehrlichkeit and 
bestechiichkeit der römischen curie; ienes lateinische gedieht, aus dem 
hier einige Strophen folgen sollen, — Carmina Barana p. 19. XIX. — 
' ist nur eins und vieUelcht das geistreichste unter den lateinischen ans 
der damaligen zeit, welche der p&pstiichen curie entschieden den krieg 
erklären : 

Y. 4. Roma capnt mnndi est, y. 7. In hoc eonsistorio 

sed nil capit mundum, si quis causam ,regat' 

qnod pendet a capite snam Tel alterius, 

totum est immandum, hoc in primis legat: 

trahit enim Vitium . nisi det pecuniam ' 

primum in secundnm: Roma totum negat, 

et de fundo redolet qui plus dat pecunie, 

quod est iuxta fandum. melius allegat. 

y* 5. Roma capit singulos V« 8. Romani capitulum 

et res singulorum ; ■ habent in decretis, 

Romanornm curia nt petentes audiant 

non est nisi forum. manibus repletis. 

Rome sunt yenalia si das, tibi dahitur, 

iura senatorum, ,petunt', quando petis, 

et solvit contraria qua mensura seminas^ 

copia nummorum. bac eadem metis. 

y. 10. Nnmmus in hac curia 

non est, qui non yacet: 

crux placet, roduntitas 

placet, totum placet: 

et cum ita placeat 

et Romanis placet, 

ubi nummuB loqnitur 

et lex omnis taoet 

ygl. ausserdem Garm. Bnrana nr. XVIII. p. 16 n. 17. 
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seren sieges des papstthums über das kaiserlhum und ein resul- 
tat der ganzen socialen stellang der Geistlichkeit war, wie sie 
sich allmählich seit dem zwölften iahrhunderte herausgebildet hatte, 
auf das allerentschiedenste und sprechendste. Es gieng kein idealer 
zug mehr durch die hauptmasse der weltgeistlichen noch auch der 
klostergeistlich eu dieser zeit, sojweil sie den alten orden angehörten, 
und wenn ia noch die Cisterzienser läuternd eingriffen, so blieb doch 
ihre reformation eine zu local beschränkte und gieng keineswegs 
bis zu den wurzeln der alten schaden. Die ideale auffassung 
der kirche aber, wie sie unmittelbar von Innocenz IIL ausge- 
gangen war, stand im schneidendsten coniraste zu ihrer prak- 
tischen einwirkung auf die hebung und versittlich ung des volkes 
und muss in bezi^hung hierauf geradezu als gänzlich unwirksam 
bezeichnet werden. Und wenn selbst v. Raumer, Hohenstaufen 3. 
ausgäbe, band 6. p. 326. sagt, es wäre irrig aus den gegebe- 
nen beispielen auf allgemeine sittenverderbuiss iener zeit zu 
schliessen, so liegt doch unser urlheil nicht weit von dem ab, 
was derselbe mit diesen werten bekämpft, und wir stimmen 
durchaus dem ausspruche WackernageFs in der deutschen lit- 
teraturgeschichte bei, welcher p. 100. die Wendung der ge- 
schichte unseres Volkes seit dem 13. iahrhuudert zum theil von 
einem verfalle, einem zurücksinken der geistlichkelt herleitet 
und als das hauptzeugniss hierfür unser Chron. M. S. anführt ^). 

Allein nochmals wurde ein versuch gemacht durch grün- 
dung neuer orden, die alles dasienige, was die alten herabge- 
bracht und in ihrer ethischen Wirksamkeit vernichtet hatte , von 
sich werfen und die apostolische kirche erneuern sollten. In 
der that hatten sie gleich im anfange sich eines grossen erfol- 
ges zu erfreuen; der contrast der franziscaner und dominicaner 
gegen die übrige klostergeisllichkeit bewog namentlich die ni- 
deren volksklassen. und die bürger in den Städten sich ihnen 



1) Wackernagel: Litferaturgeschichle p. 101. anm. 6; vgl. über den 
fiittenzastanti des kleras Im dreizehnten iahrhunderte: Tittmann, Hein- 
rich der erlauchte, IL p. 123 — 128. Interessant ist die Schilderung, 
iivelche v. Karaiati in seiner meisterhaften abhandlun^ über den Teich- 
ner, Wien 1865, p, 76 — 79. nach den gedichten desselben über den 
östrcichschen klerus des 14. iabrhanderts giebt. 

10 
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zuzuwenden; und die grUndnng dieser orden gaben dem kirch. 
liehen und sittlichen leben unserer nation in der that eine be- 
deutende Wendung. Sie erschienen nun , der von äusserem pomp 
und weltlichem glänze strotzenden geistlichkeit der alten orden 
gegenüber, im bewusstsein des demüthigen Christen als dieieni- 
gen, in denen er allein noch ruhe und Seligkeit finden könne, 
wenn er der weit entsagen wolle, und wird ihnen hierin schon 
bei den Zeitgenossen ihre historische berechtignng zugestanden ^). 
Dass freilich beide orden ebenso bald wieder fast demselben 
Schicksal anheimgefallen waren, ist bekannt und beweist nur, 
dass in der ganzen socialen Stellung des mittelalterlichen klerns 
momente lagen , die ihn zu einer entsprechenden darstellung sei- 
ner aufgäbe nicht kommen Hessen ^). 

Denken wir aber auch endlich daran , dass auch das leben 
des adels und der fürsten iener zeit nach so vielen selten hin 
ein solches war, dass sie oft die cardinalpnnkte alles sittlichen 
handelns aus den äugen verloren zu haben und namentlich 
auch hauptgrundzUge des characters der deutschen nationalität 
ausgelebt zu haben schienen , damit uns die Verkommenheit und 
versunkenheit des klerns, der dem adel ia vorzugsweise nahe 
stand, nicht zu befremdlich vorkommt, und wir den personen 
als solchen nicht anrechnen, was als unausbleibliche folge der 
institutionen anzusehen ist Die ehre aber, diese cardinalpuncte 
alles religiös -sittlichen handelns und hauptgrundzüge unseres 
gapzen nationalcharacters während des mit dem dreizehnten 
iahrhunderte hereinbrechenden sittlichen nothstandes gerettet zu 
haben, gebührt wesentlich dem deutschen bürgerstande, 
der in seinen einfachen, schroffen und zähen zunft- und ge- 
sellschaftsformen festhielt an den begriffen persönlicher freiheit, 



1) vgl. Haase: Franz von Assisi p. 49. mit den unter anmerk. 8. ange- 
führten beweissteilen und Ghron. M. S. p. 172 : „ primitivi ordines ex 
eoruin, qnl eosdem professi sunt, inordinata conversatione ad tantum 
dedacti sunt contemptum , nt seculo renuntiare volentibns sufficere nou 
credantur. Si euim posse sufäcere pntarentur , nnnquam novi alii quae- 
rerentur**; dazu Ne an der: Ailgemeine gcscliiclite der christllclien 
reiigion und kirclie IL 2. p. 486. 

2) vgl. N e a n d e r : Ailgemeine geschichte der christlichen reiigion und 
kirche II. 2 p. 488. 
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der selbstverWaltang der kleinen politischen Organismen, der 
sittlichen ehrenhaftigkeit und gerade zu neue, wie den des 
ehrenden, anhaltenden fleisses und erwerbes schuf und auf- 
stellte ^). Und als so durch den bürgerstand in den Städten die 
neue rationelle grundlage unseres Volkes festgewurzelt war, 
drang auch von ihm aus durch die andern stände iene religiös- 
sittliche reformation, welche gerade von denselben gegenden 
ausgieng, die dreihundert iahre früher der Schauplatz so wüster 
Verwirrung gewesen waren. 



1) Tgl. hierztt Abel: könig Philipp p. 252 u. 253. 
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